
des Vaters der Gläubigen, des Freundes Gottes, des Ver- hne Zweitel muß iıch selber versuchen, diesem Programm
mittlers des Segens tür alle Nationen. Als Christen aßt nachzuleben, und ıch schließe mit dem Gebet, das 3
uns demütig und 1ebend sein w1e das ınd VOomn Bethle- 500 Jahre alt ist und aut König Heıinrich VI VON Englandhem, wehrlos uUun! unbesiegt Liebe w1€e der Herr, der zurückgeht, einem Gebet, das ich versucht habe, mM1r

Kreuze hing. eigen machen:
Dieses ist, hochwürdigste Patrıarchen und Väter, Brüder Herr Jesus Christus, der Du M! erschaften un
1im Priesteramt, Brüder un Schwestern in Jesus Christus, erlöst hast
Freunde anderer Glaubensbekenntnisse, Vertreter der Re- und miıch diıesen Platz gestellt hast, ıch Jetzt
oijerung, der tAa un: der Gesandtschaften, die Sıe unlıs bin,
heute mIıt Ihrer Anwesenheit beehrt haben, dıes 1St das Du weißt, Was Du MIit m1ir vorhast;
Programm, das iıch f  ur UunNseren Dienst der Welt der mache MIt mir, w as Du willst,
Menschen vorschlage. l Deiner gütigen Barmherzigkeit willen

Der Christliche Kommentar un christlich-jüdische
Begegnung in Israel

„Christlicher Kommentar“‘ in der „Jerusalem Post“‘

Am 25 Aprıl 1969 erschien erstmals eine ® monatliche Beilage Das hat starken Reaktionen geführt günstigen wıe
dem Tıtel „Christian C omment“ In der „Jerusalem Post“, der 1ın ungünstigen aber die blaoße Tatsache, daß Israel un VOLrJerusalem erscheinenden englischsprachigen Tageszeitung.
Der Tatsache, daß eıiıne israelısche Tageszeitung den jüdisch-christlichen allem Jerusalem im Blickpunkt des Interesses stehen, gibt
Beziehungen regelmäßig tür eine Beilage ıhre Spalten ZUr Verfügung jedem Versuch gegenseıitigem Verständnis zwiıischen
stellt, OMmMMEt besondere Bedeutung „Christian Oomment“ e1- Christen un Juden besondere Bedeutung, VOF allem un
scheint dem Pseudonym IERONY.  S® (s Anm. besonders innerhalb Israels. Gleichzeitig esteht ımmer dıeDen VO] Israelischen Religionsministerium herausgegebenen „Christian
N ews Irom Israel“ (XX/1—2), Juni 1969, entnehmen wir die atente Hoftnung autf ine zukünftige Begegnung mMiıt dem
folgende Einführung zu dieser Beilage „Christian C omment“. anderen großen monotheistischen Glauben, dem Islam

Der christlich-jüdische Dialog ın der Welt 1m allgemeinenChristlicher Kommentar, diese 1LLEUE monatlıche Beilage hat auch seine ochs un seine Tiets. Er wırd nach nıchtder „Jerusalem Post”, ist worden sowochl durch unähnlichen Rıchtlinien, und ZWar sowohl ın atholischerdıe wachsende Bedeutung der christliıchen Gemeinschaft Ww1eE in protestantischer Umwelt,n, die iımmer noachiınnerhalb Israels als auch durch das NEUE Ausmaß, das die den hauptsächlichen Rahmen ın der Diaspora bıldet. Die-christlich-jüdischen Beziehungen als solche in den V1 -
SCI Dialog 1St unentwirrbar mM1 Haltungen Israel eNn-Jahren in der Welt ANSCHOMME haben über verknüpft, WIie sie jetzt häufig in verschiedenen kırch-Ungefähr 58 000 Christen lebten 1967 in Israel, haupt- lichen Kreisen diskutiert werden.sächlich in Nazareth und dem übrigen Galil2a. eitere
Es ist deshalbh für dıie Israel; unbedingt notwendig, über12 010180 leben in Ost- Jerusalem, und außerdem xibt noch

3( 01010 ın den Gebieten der Westbank. Im anzcCh sind 74 die Entwicklung Christen in ıhrem eigenen Land
unterrichtet werden un auch tür dıe Christen außer-Kontessionen vertreten. Sıe bringen une kaleidoskopartige halb Israels über cQristliches Leben und Denken hier Be-Vieltalt aut den örtlichen Schauplatz, einen Mikrokosmas
scheid wıssen. Diese Beilage, die In iıhrem weitestender BanNnZzZen christlichen Welt Dies zeıgt aut den erstien

Blick, wi1ie ungeheuer groß dıe Sökumenischen Möglichkeiten Zusammenhang wichtigen christlichen Auseinandersetzun-
durch dıe Anwesenheit der Christen ın Israel sınd. ]le SE gewidmet iSt, sucht dieser Notwendigkeit begegnen.
heilıgen Stätten der Christen sınd jetzt in Israel oder iın Sie 111 dıe regelmäßigen diesbezüglichen Nachrichten in
den YVYO  ' Israel verwalteten Gebieten, un: das bedeutet, der „ Jerusalem 'Ost erganzen durch Intormationen über
da dıie SaAallZe christliche Welt ein intensives {nteresse das christliche Leben 1n srael, dıe zugleich auch den Hın-
den gegenwärtigen Entwicklungen 1m Heiligen Land hat. tergrund jeweiliger Sıtuationen un Geschehnisse einbe-

zieht. Sıe 11l die Haltung der Christen außerhalb Israels
Aus dem englischen Originaltext übersetzt von Dr. Elisabeth Huber- diesem gegenüber über die christlich-jüdische BegegnungHavemann. in anderen Ländern 1 internationalen Rahmen Niter-Eın Rundschreiben vVon Hıeronymus VO!] 73 1969 enthält auch

einen Wunsch, der jer weitergegeben sel, Er schreibt ZUr Identität: richten. Sıe wırd die Erörterung VO  H Streitfragen nıcht
„Hieronymus 1St mehr als e1n neubelebter St. Hiıeronymus von Bethle- scheuen, un: Sie wıird bestrebt se1in, ine umtangreiche und
hem Er 15 eiıne ökumenische und komplexe Persönlichkeit (nıcht nNUur USSCW OSCH! Darlegung bieten ın der Überzeugung,eine Zweiheıit, sondern eine Mehrheıit), und noch mehr 1St  *  « NT: daß ehrliche Selbsterkenntnis einer der Schlüsse]l ZUr Ent-selbst mögen teıl daran haben und Hieronymus sern Dies iSt, w 215

WIr 115 üunschen und noch mehr als alles andere brauchen wicklung eines besseren Verstehens ISt. 1ne andere Frage,
nämlich eın größeres Echo V 0  w Lesern Übersee mit kleinen die die Aufmerksamkeit der Christen im Heıligen Land
Informationen, sejen CX eın der ZzwEei Abschnitte eines Kommentars
der Überlegungen ber eın bestimmtes Gebiet, die tür die cQhrisclich- ertordert, ist der Friede 1mM Mittleren UOsten, un: die

neue Beilage wird dieser rage ihre aNz AutmerksamkeitJüdischen Beziehungen von Interesse S1' Red FR) wıdmen.Vgl auch „Christian Comment” 25 1969

des Vaters der Gläubigen, des Freundes Gottes, des Ver-
mittlers des Segens für alle Nationen. Als Christen laßt 
uns so demütig und liebend sein wie das Kind von Bethle-
hem, so wehrlos und unbesiegt an Liebe wie der Herr, der 
am Kreuze hing. 
Dieses ist, hochwürdigste Patriarchen und Väter, Brüder 
im Priesteramt, Brüder und Schwestern in Jesus Christus, 
Freunde anderer Glaubensbekenntnisse, Vertreter der Re-
gierung, der Stadt und der Gesandtschaften, die Sie uns 
heute mit Ihrer Anwesenheit beehrt haben, dies ist das 
Programm, das ich für unseren Dienst an der Welt der 
Menschen vorschlage. 

Ohne Zweifel muß ich selber versuchen, diesem Programm 
nachzuleben, und ich schließe mit dem Gebet, das etwa 
500 Jahre alt ist und auf König Heinrich VI. von England 
zurückgeht, einem Gebet, das ich versucht habe, mir zu 
eigen zu machen: 

0 Herr Jesus Christus, der Du mich erschaffen und 
erlöst hast 
und mich an diesen Platz gestellt hast, wo ich jetzt 
bin, 
Du weißt, was Du mit mir vorhast; 
mache mit mir, was Du willst, 
um Deiner gütigen Barmherzigkeit willen. 

4 Der Christliche Kommentar und christlich-jüdische 
Begegnung in Israel 

I „Christlicher Kommentar" in der „Jerusalem Post" 1  

Am 25. April 1969 erschien erstmals eine neue monatliche Beilage unter 
dem Titel „Christian Comment" in der »Jerusalem Post", der in 
Jerusalem erscheinenden englischsprachigen Tageszeitung. 
Der Tatsache, daß eine israelische Tageszeitung den jüdisch-christlichen 
Beziehungen regelmäßig für eine Beilage ihre Spalten zur Verfügung 
stellt, kommt besondere Bedeutung zu. — „Christian Comment" er-
scheint unter dem Pseudonym „HIERONYMUS" 2  (S. u. Anm. 2). 
Den vom Israelischen Religionsministerium herausgegebenen „Christian 
News from Israel" (XX/1-2), Juni 1969, S. 21 f. 3  entnehmen wir die 
folgende Einführung zu dieser Beilage »Christian Comment". 

Christlicher Kommentar, diese neue monatliche Beilage 
der „ Jerusalem Post", ist angeregt worden sowohl durch 
die wachsende Bedeutung der christlichen Gemeinschaft 
innerhalb Israels als auch durch das neue Ausmaß, das die 
christlich-jüdischen Beziehungen als solche in den ver-
gangenen Jahren in der Welt angenommen haben. 
Ungefähr 58 000 Christen lebten 1967 in Israel, haupt-
sächlich in Nazareth und dem übrigen Galiläa. Weitere 
12 000 leben in Ost-Jerusalem, und außerdem gibt es noch 
30 000 in den Gebieten der Westbank. Im ganzen sind 24 
Konfessionen vertreten. Sie bringen eine kaleidoskopartige 
Vielfalt auf den örtlichen Schauplatz, einen Mikrokosmos 
der ganzen christlichen Welt. Dies zeigt auf den ersten 
Blick, wie ungeheuer groß die ökumenischen Möglichkeiten 
durch die Anwesenheit der Christen in Israel sind. Alle 
heiligen Stätten der Christen sind jetzt in Israel oder in 
den von Israel verwalteten Gebieten, und das bedeutet, 
daß die ganze christliche Welt ein intensives Interesse an 
den gegenwärtigen Entwicklungen im Heiligen Land hat. 

1  Aus dem englischen Originaltext übersetzt von Dr. Elisabeth Huber-
Havemann. 
2  Ein Rundschreiben von Hieronymus vom 23. 12. 1969 enthält auch 
einen Wunsch, der hier weitergegeben sei. Er schreibt zur Identität: 
» Hieronymus ist mehr als ein neubelebter St. Hieronymus von Bethle-
hem. Er ist eine ökumenische und komplexe Persönlichkeit (nicht nur 
eine Zweiheit, sondern eine Mehrheit), und was noch mehr ist: ,Sie 
selbst mögen teil daran haben und Hieronymus sein.' Dies ist, was 
wir uns wünschen und noch mehr als alles andere sonst brauchen —, 
nämlich ein größeres Echo von Lesern aus Übersee mit kleinen 
Informationen, seien es ein oder zwei Abschnitte eines Kommentars 
oder Überlegungen über ein bestimmtes Gebiet, die für die christlich-
jüdischen Beziehungen von Interesse sind ..." (Red. d. FR). 
3  Vgl. auch » Christian Comment", 25. 4. 1969.  

Das hat zu starken Reaktionen geführt — günstigen wie 
ungünstigen —, aber die bloße Tatsache, daß Israel und vor 
allem Jerusalem im Blickpunkt des Interesses stehen, gibt 
jedem Versuch zu gegenseitigem Verständnis zwischen 
Christen und Juden besondere Bedeutung, vor allem und 
besonders innerhalb Israels. Gleichzeitig besteht immer die 
latente Hoffnung auf eine zukünftige Begegnung mit dem 
anderen großen monotheistischen Glauben, dem Islam. 
Der christlich-jüdische Dialog in der Welt im allgemeinen 
hat auch seine Hochs und seine Tiefs. Er wird nach nicht 
unähnlichen Richtlinien, und zwar sowohl in katholischer 
wie in protestantischer Umwelt, getragen, die immer noch 
den hauptsächlichen Rahmen in der Diaspora bildet. Die-
ser Dialog ist unentwirrbar mit Haltungen Israel gegen-
über verknüpft, wie sie jetzt häufig in verschiedenen kirch-
lichen Kreisen diskutiert werden. 
Es ist deshalb für die Israeli unbedingt notwendig, über 
die Entwicklung unter Christen in ihrem eigenen Land 
unterrichtet zu werden und auch für die Christen außer-
halb Israels über christliches Leben und Denken hier Be-
scheid zu wissen. Diese Beilage, die in ihrem weitesten 
Zusammenhang wichtigen christlichen Auseinandersetzun-
gen gewidmet ist, sucht dieser Notwendigkeit zu begegnen. 
Sie will die regelmäßigen diesbezüglichen Nachrichten in 
der „Jerusalem Post" ergänzen durch Informationen über 
das christliche Leben in Israel, die zugleich auch den Hin-
tergrund jeweiliger Situationen und Geschehnisse einbe-
zieht. Sie will die Haltung der Christen außerhalb Israels 
diesem gegenüber über die christlich-jüdische Begegnung 
in anderen Ländern im internationalen Rahmen unter-
richten. Sie wird die Erörterung von Streitfragen nicht 
scheuen, und sie wird bestrebt sein, eine umfangreiche und 
ausgewogene Darlegung zu bieten in der Überzeugung, 
daß ehrliche Selbsterkenntnis einer der Schlüssel zur Ent-
wicklung eines besseren Verstehens ist. Eine andere Frage, 
die die Aufmerksamkeit der Christen im Heiligen Land 
erfordert, ist der Friede im Mittleren Osten, und die 
neue Beilage wird dieser Frage ihre ganze Aufmerksamkeit 
widmen. 
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11 aps Paul VL.empfängt den israelischen Außenministerbba ban in Privataudienz
Oktober 1969

ber die tormelle und othizielle Privataudienz, dıe der apst Najar, begleitet u.) Andere israelısche Deamte konterierten
einem israelischen Mıniıster gewährte, bringen WIr dem „ÖOsser- M 1T anderen vatiıkanıschen Beamten w-ährend des päpstlichen Gesprächs
TDAatiore Romano“ die Mitteilungen VO' Vortage der Audienz Uun: miıt Mr. Fban Er zußerte, daß dıe Audienz M1t dem Papst infolge
danach Ferner entnehmen wır den Kommentar dem „Christian e1ines Schreibens MIt eıner Einladung, das Or Y}  ; Seiıner Heiligkeit
Comment“ der „Jerusalem Post“ VO 31 10. 1969, sSOWw1€e Aufßerun- erhalten hatte, zustande kam Mr Eban 1 daß icht als eın
DCn AUS der „ Jerusalem Post YVO 13 10 1969 Un geben diese ın Drıvater Besucher, ondern als Aufßenminister des Staates Israe] CIND-
Übersetzung wieder. fangen wurde. Es schien, dafß der Heılıge Vater eın unklares Bild
Die Unterredung des früheren israelıischen Aufßenministers Moshe VO:! Israel hatte, da CT nıemals Mmit einem israelischen Ver-
Sharett MT apst Pıus XIl im Marz fand 1m Rahmen Lreicr VO|! Angesicht Angesicht zusammengetroffien wWwäar. Die Atmo-
einer LLUXI halboffiziellen Zeremonie eine Viertelstunde ang sphäre wWar herzlich, un: der Papst hörte aufmerksam Z und wr1e
„Der Besuch VYOonNn bba Eban bei Papst Paul VI hat iın Israel selbst das 'Tel Avıver Mitteilungsblatt azu vermerkt: „verabschiedete der
estärksten Wıderhall gefunden. ‚Ha’aretz‘, dıe gröfßte unabhängige Papst bba Eban schliefilıch mMIit eiınem freundlichen ‚Schalom‘“.
israelıische Tageszeıtung, hat schon einen Tag nach dem Besuch, Diıe Korrespondentin der „Post HX: Palmierı-Billig, drahtete AUS

1969, auf ihrer ersten Seite die tür den Staat Israel wichtigste Rom
‚Außerlichkeit‘ be] diesem Besuch ın einer Schlagzeile veröftentlicht: Beobachter 1er weisen darauf hın, daß der apst während der Zu-
‚Zum ersten Mal israelısche Flagge 1m Vatikan.,‘ “?* sammenkunft MIit Mr Eban ıcht VO:!  —$ „Internationalisierung“ sprach
Dıiıe „Jerusalem Paoast VO 13 1969 brachte In ihrem' Auszug 1US Nach inotfiziellen Quellen lobte Seine Heiligkeit den Butiech Willen,
dem Vatikanischen Kommunique U, daß der apst be] der egeß- der sıch in Mr. Ebans UNO-Rede Y September 969 (s.
NUuNg M1t bba Eban diesem jede dem apst UT mögliche Hılfe 22 ff.} oftenbarte. In bezug auf dıe In Damaskus festgehaltenen Israelis
geboten habe, in dem arabisch-israelischen Konflikt eıne Lösung besagen die Quellen, daß Mr. Eban die Psalmen und Jüdischen Gebete

finden (vgl Aazu „Osservatore Romano“ Y 6./7. 1iCc 1969; zıtierte, wonach die „Erde den Menschen gehört un: der Himmel (JOtt
u.) Ferner schreibrt die „Jerusalem Post U, gehört“, deswegen sollte die Freiheit des Luftraumes garantıert wr -

Aufßenminister Eban berichtete der römischen Jüdischen Gemeinschaft den Der apst ächelte und irug nach den Quellen dieses Zitats.
ın der einzıgen Synagoge dieser Stadt Der „Usservatore Romano“ (CIX/230), Rom, 1969, berichtete
„I habe eine Atmosphäre Y  - Wertschätzung und tiefem Respekt In Vorbereitung auf den Empfang, den der apst Außenminister
*ur unNnscre S5ouveränıtät un UNSCIC hıstorısche Entwicklung gefun- bba Eban folgenden Tag gab
den. hoffe, 1es 15t eın Ausgangspunkt für weıtere Kontakte auf Die Presseabteilung des Heılıgen Stuhles teilte mit, daß der Aufßen-
internationaler Ebene, die eınen eıl unserer Bemühungen biılden, MmMınNıster des Staates Israel, bba Eban, autf dem Rückweg VO' der
um den Frieden erreichen.“ Generalversammlung der Vereinten Natıonen in Rom haltmache:
Der Außenminister S  P CS 1 ıhm „eıne tietfe Erfahrung“ BCWESCI, wird, Seine Heiligkeit, Papst Paul VI.,; ıh:; ın Privataudienz CM D-
die sraelısche Flagge in den (‚angen des Vatikans sehen, der fangen wird
Israel nı]ıemals anerkannt hat Er den Vertretern der dischen Dhese Audıiıenz isf 1Ur e1n Beweıs für das ebhafte Interesse, das der
Gemeıinde, dafß Israel eine baldıge Lösung des Konfliktes 1m Mıtt- Heilige Vater dem Frieden Un: der Versöhnung der Völker 1m Mıtt-
leren ()sten ıcht erwartie leren Osten ständıg entgegenbringt, enn damit sınd viele Fragen
Die beiden Manner trafen sıch eine knappe Stunde in der päpstlichen verbunden, dıe die Katholiken un dıe anderen ın Palästina Un: ın
Bıbliıothek den neiligen Stätten lebenden Religionsgemeisnchaften Aufs eNSSTE
Mr Eban wWal Y U:  - dem israelıschen Botschafter ın Italıen, Amıiel berühren.

Der Bericht des „Usservatore Romano“ (GIX/231), Kom, Der Heılıge Vater hat die ausführlichen Darlegungen V(51'1
6./7. 1969 Der a empfängt den Miınıiıster Abba Außenmuinister bba Eban autmerksam angehört: Mög-
Eban lıchkeiten Israels ZUr Herbeiführung des schr ersehnten

Friedens, die verschiedenen obengenannten Frragen, fernerWiıe die Presseabteilung des Heılıgen Stuhles ekannt-
vab, hat Seine Heiligkeit Papst Paul VI heute MOTSCH die Lage der in den arabischen Ländern verbliebenen Ju-

den SOWI1e andere Probleme humanitären Charakters.16 11 Uhr Seine Exzellenz bba Eban, den
Außenminister Israels, ın Privataudienz empfangen. Die- Seine Heiligkeıit hat das Anerbieten erneuert W1€e die-
SCL War VO  am} Seiner Exzellenz, dem \ ısraelischen ] Bot- secs auch ımmer den Vertretern anderer ın den Konflikt

verwickelter Völker angeboten hatte das Anerbietenschatter [ın om | Amıel Nayar, begleitet.
Im Verlauf der Unterredung, die etw2 ıne Stunde seiner bereitwilligen un: herzlichen Mitarbeit.
dauerte, haben der Heılige Vater un der Aufenminister
verschiedene Probleme erortert, die mıt der gegenwärtigen Der Kommentar aAu$ „Christian OomMent“ der „Jerusa-
Lage im Miıttleren ()sten verbunden sınd, 1m besonderen lem Oost DO. 1969 Der Papst UN: Abba Eban
das Problem des Friedens un der Versöhnung der Völ-
ker ın diesen Gebieten Fragen, die Seiner Heiligkeit Eın Christ, der ın Israel lebt, besonders eın Katholik, hat

lebhaftes Interesse tfür den Besuch des Aufenministers
ganz besonders Herzen lıegen: 1in bezug aut die
Flüchtlinge, dıe heiligen Stätten, den heiligen und eINZ1IS- Abba Eban bei Papst Paul V Das Ereignis 1St wichtig

sıch un: wırd gegenwärtigen Umständenartıgen Charakter Jerusalems und dıe verschiedenen Reli- sehr verschiedene Interpretationen finden, Je nachdem, Ausgionsgemeinschaften im Heıilıgen Land
welchem Land oder AUS welchem Milieu oder VO  — welcherSeine Heıiligkeit hat 1erbei die Stellungnahme des Haeiılı-
politischen Lage aus solche Interpretationen STLAMMen. Eın

gCnh Stuhles diesen Problemen persönlıch bestätigt un:
erläutert, Probleme, die ausschließlich VO  a} höheren relı- israelischer Christ wırd Z tolgenden Gründen darüber

I11UFr ertreut sein können. Vor allem muß INan die Ver-gziösen Beweggründen un: cQhristlicher und humanıtärer
änderung des Klımas beachten, die sich se1t dem BesuchCarıtas inspiriert sınd, MI dem Wunsch, IM Mittleren

ÖOsten eınen gerechten un:! dauerhaften Frieden un eın des Papstes 1mM Heıiligen Land 1m Januar 1965 vollzogen
brüderliches, erspriefßliches Zusammenleben sehen, in
Anerkennung un: Achtung der (Gjesetze aller (der religiö- Vgl Telegramm apst Pauls V1 Könıg Hassan In8 VO: 21

1969 anläßlich der islamischen Gipfelkonferenz In Rabat AppellsCcmn un: der bürgerlichen Gesetze). einem Übereinkommen zwischen Christen, Juden un Moslems,
Vgi 23 damıiıt dem besonderen Charakter der heiligen Stätten Rechnung

B Vgl Maccabı 28/41). Basel, 1969 D werde (s U, 63 Änm Red FR)

II Papst Paul VI. empfängt den israelischen Außenminister Abba Eban in Privataudienz 
am 6. Oktober 1969 

Ober die erste formelle und offizielle Privataudienz, die der Papst 
einem israelischen Minister gewährte, bringen wir aus dem „Osser-
vatore Romano" die Mitteilungen vom Vortage der Audienz und 
danach. Ferner entnehmen wir den Kommentar aus dem „Christian 
Comment" der » Jerusalem Post" vom 31. 10. 1969, sowie Äußerun-
gen aus der „Jerusalem Post" vom 13. 10. 1969 und geben diese in 
Übersetzung wieder. 
Die Unterredung des früheren israelischen Außenministers Moshe 
Sharett s. A. mit Papst Pius XII. im März 1952 1  fand im Rahmen 
einer nur halboffiziellen Zeremonie eine Viertelstunde lang statt. 
„Der Besuch von Abba Eban bei Papst Paul VI. hat in Israel selbst 
stärksten Widerhall gefunden. ,Ha'aretz`, die größte unabhängige 
israelische Tageszeitung, hat schon einen Tag nach dem Besuch, am 
7. 10. 1969, auf ihrer ersten Seite die für den Staat Israel wichtigste 
‚Äußerlichkeit' bei diesem Besuch in einer Schlagzeile veröffentlicht: 
,Zum ersten Mal israelische Flagge im Vatikan.' " 2  
Die » Jerusalem Post" vom 13. 10. 1969 brachte in ihrem' Auszug aus 
dem Vatikanischen Kommuniqug u. a., daß der Papst bei der Begeg-
nung mit Abba Eban diesem jede dem Papst nur mögliche Hilfe an-
geboten habe, um in dem arabisch-israelischen Konflikt eine Lösung 
zu finden (vgl. dazu „Osservatore Romano" vom 6./7. 10. 1969; 
s. u.). Ferner schreibt die „Jerusalem Post" u. a.: 
Außenminister Eban berichtete der römischen jüdischen Gemeinschaft 
in der einzigen Synagoge dieser Stadt: 
„Ich habe eine Atmosphäre von Wertschätzung und tiefem Respekt 
für unsere Souveränität und unsere historische Entwicklung gefun-
den. Ich hoffe, dies ist ein Ausgangspunkt für weitere Kontakte auf 
internationaler Ebene, die einen Teil unserer Bemühungen bilden, 
um den Frieden zu erreichen." 
Der Außenminister sagte, es sei ihm „eine tiefe Erfahrung" gewesen, 
die israelische Flagge in den Gängen des Vatikans zu sehen, der 
Israel niemals anerkannt hat. Er sagte den Vertretern der jüdischen 
Gemeinde, daß Israel eine baldige Lösung des Konfliktes im Mitt-
leren Osten nicht erwarte . 
Die beiden Männer trafen sich eine knappe Stunde in der päpstlichen 
Bibliothek .. 
Mr. Eban war von dem israelischen Botschafter in Italien, Amiel 

Der Bericht des „Osservatore Romano" (CIX1231), Rom, 
6.17. 10. 1969: Der Papst empfängt den Minister Abba 
Eban 

Wie die Presseabteilung des Heiligen Stuhles bekannt-
gab, hat Seine Heiligkeit Papst Paul VI. heute morgen 
[6. 10. 1969] um 11 Uhr Seine Exzellenz Abba Eban, den 
Außenminister Israels, in Privataudienz empfangen. Die-
ser war von Seiner Exzellenz, dem [israelischen] Bot-
schafter [in Rom] Amiel E. Najar, begleitet. 
Im Verlauf der Unterredung, die etwa eine Stunde 
dauerte, haben der Heilige Vater und der Außenminister 
verschiedene Probleme erörtert, die mit der gegenwärtigen 
Lage im Mittleren Osten verbunden sind, im besonderen 
das Problem des Friedens und der Versöhnung der Völ-
ker in diesen Gebieten — Fragen, die Seiner Heiligkeit 
ganz besonders am Herzen liegen: in bezug auf die 
Flüchtlinge, die heiligen Stätten, den heiligen und einzig-
artigen Charakter Jerusalems und die verschiedenen Reli-
gionsgemeinschaften im Heiligen Land. 
Seine Heiligkeit hat hierbei die Stellungnahme des Heili-
gen Stuhles zu diesen Problemen persönlich bestätigt und 
erläutert, Probleme, die ausschließlich von höheren reli-
giösen Beweggründen und christlicher und humanitärer 
Caritas inspiriert sind, mit dem Wunsch, im Mittleren 
Osten einen gerechten und dauerhaften Frieden und ein 
brüderliches, ersprießliches Zusammenleben zu sehen, in 
Anerkennung und Achtung der Gesetze aller (der religiö-
sen und der bürgerlichen Gesetze). 

1 Vgl. FR IV/16, S. 23. 
2  Vgl. Maccabi (28/41). Basel, 17. 10. 1969. S. 5. 

Najar, begleitet (s. u.). Andere israelische Beamte konferierten 
mit anderen vatikanischen Beamten während des päpstlichen Gesprächs 
mit Mr. Eban ... Er äußerte, daß die Audienz mit dem Papst infolge 
eines Schreibens mit einer Einladung, das er von Seiner Heiligkeit 
erhalten hatte, zustande kam. Mr. Eban sagte, daß er nicht als ein 
privater Besucher, sondern als Außenminister des Staates Israel emp-
fangen wurde. Es schien, daß der Heilige Vater ein unklares Bild 
von Israel hatte, da er niemals zuvor mit einem israelischen Ver-
treter von Angesicht zu Angesicht zusammengetroffen war. Die Atmo-
sphäre war herzlich, und der Papst hörte aufmerksam zu, und wie 
das Tel Aviver Mitteilungsblatt dazu vermerkt: „verabschiedete der 
Papst Abba Eban schließlich mit einem freundlichen ,Schalom`". 
Die Korrespondentin der » Post«, Lisa Palmieri-Billig, drahtete aus 
Rom: 
Beobachter hier weisen darauf hin, daß der Papst während der Zu-
sammenkunft mit Mr. Eban nicht von » Internationalisierung" sprach 3 . 

Nach inoffiziellen Quellen lobte Seine Heiligkeit den guten Willen, 
der sich in Mr. Ebans UNO-Rede vom 19. September 1969 (s. u. 
S. 22 ff.) offenbarte. In bezug auf die in Damaskus festgehaltenen Israelis 
besagen die Quellen, daß Mr. Eban die Psalmen und Jüdischen Gebete 
zitierte, wonach die „Erde den Menschen gehört und der Himmel Gott 
gehört", deswegen sollte die Freiheit des Luftraumes garantiert wer-
den. Der Papst lächelte und frug nach den Quellen dieses Zitats. 
Der „Osservatore Romano" (CIX/230), Rom, 5. 10. 1969, berichtete 
in Vorbereitung auf den Empfang, den der Papst Außenminister 
Abba Eban am folgenden Tag gab: 
Die Presseabteilung des Heiligen Stuhles teilte mit, daß der Außen-
minister des Staates Israel, Abba Eban, auf dem Rückweg von der 
Generalversammlung der Vereinten Nationen in Rom haltmachen 
wird, wo Seine Heiligkeit, Papst Paul VI., ihn in Privataudienz emp-
fangen wird. 
Diese Audienz ist nur ein Beweis für das lebhafte Interesse, das der 
Heilige Vater dem Frieden und der Versöhnung der Völker im Mitt-
leren Osten ständig entgegenbringt, denn damit sind so viele Fragen 
verbunden, die die Katholiken und die anderen in Palästina und in 
den heiligen Stätten lebenden Religionsgemeisnchaften aufs engste 
berühren. 

Der Heilige Vater hat die ausführlichen Darlegungen vO'n 
Außenminister Abba Eban aufmerksam angehört: Mög-
lichkeiten Israels zur Herbeiführung des so sehr ersehnten 
Friedens, die verschiedenen obengenannten Fragen, ferner 
die Lage der in den arabischen Ländern verbliebenen Ju-
den sowie andere Probleme humanitären Charakters. 
Seine Heiligkeit hat das Anerbieten erneuert — wie er die-
ses auch immer den Vertretern anderer in den Konflikt 
verwickelter Völker angeboten hatte —, das Anerbieten 
seiner bereitwilligen und herzlichen Mitarbeit. 

Der Kommentar aus „Christian Comment" der „Jerusa- 
lem Post" vom 31. 10. 1969: Der Papst und Abba Eban 

Ein Christ, der in Israel lebt, besonders ein Katholik, hat 
lebhaftes Interesse für den Besuch des Außenministers 
Abba Eban bei Papst Paul VI. Das Ereignis ist wichtig 
genug an sich und wird unter gegenwärtigen Umständen 
sehr verschiedene Interpretationen finden, je nachdem, aus 
welchem Land oder aus welchem Milieu oder von welcher 
politischen Lage aus solche Interpretationen stammen. Ein 
israelischer Christ wird aus folgenden Gründen darüber 
nur erfreut sein können. Vor allem muß man die Ver-
änderung des Klimas beachten, die sich seit dem Besuch 
des Papstes im Heiligen Land im Januar 1965 vollzogen 

3  Vgl. Telegramm Papst Pauls VI. an König Hassan II. vom 21. 9. 
1969 anläßlich der islamischen Gipfelkonferenz in Rabat: Appell 
zu einem Übereinkommen zwischen Christen, Juden und Moslems, 
damit dem besonderen Charakter der heiligen Stätten Rechnung 
getragen werde (s. u. S. 63 ff. Anm. d. Red. d. FR). 
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beuteten. Wirklichen und schmerzvollen inneren Teilun-hat Das Programm Jenes Besuches War wahrhaftig
schwier1g W1e dıe Quadratur elnes relses. Der Papst CI zZzu Trotz, des Eindrucks VO  - Zögern oder Ab-
hatte in der e1it VvVon 10 Uhr trüh bıs %,  'a  x Uhr abends eın Warten, den der Papst zuweilen g1bt, 1St Paul V1 eın
Land passıeren, das der Vatikan nıcht anerkannt hat, Papst mit Mut, der kühne Inıtlativen ın dıe Tar UMSeTIZt
und offizielle Persönlichkeiten, mIt denen keine dıplo- Was auch ımmer der wirkliche Erfolg ist, War sel1ne
matıschen Beziehungen unterhielt, gaben ıhm den Emp- Reıise In das Heıilıge Land das spektakuläre Beispielfang. dieser mutigen Inıtlative.
Es 1St bekannt, daß dıe Tatsache VO  e mıiıt diesem Besuch Eın Überhlick aut die Benennungen wichtiger Posten
verbundenen Verfahrensfehlern bei Israelis, Christen un durch Paul VI würde sowohl ine realistische Wie mutige
anderen eınen schlechten Geschmack hınterlassen hat Annäherung aut viele zeitgemäße Probleme hın andeuten,
Eınige andere Ereignisse, W 1e die Reaktıon des Papstes die VOo  e solchen Benennungen un: elıner Entschlossenheit
nach dem Luftübertall der Israelis 1n Beıirut oder seın VOr erührt siınd un die sıch gegenüber einer beträchtlichen

Opposıiıtion durchsetzten. Die kürzliche Begegnung deskurzem gesandtes Schreiben den Islamischen Kongreß
in Rabar konnten verständlicherweise viele Papstes miıt Außenminister bba Eban zeigt dieselbe
Israelis annehmen lassen, A4fß die Haltung des Papstes In Haltung un: Entschlossenheit. Indem der Papst den
dem Konflikt der den Mittleren (Isten hın und her gegenwärtigen Umständen mMilt eiınem hohen Vertreter

in bezug aut Israel einseltig oder, anders AaUSSC- sraels often sprach, hat der Papst sıch über Zurück-
drückt, außerordenrtlich reservIiert WAar. Der bba FEhban haltungen hinweggesetzt, Ww1€e die eines Theologen VO:

Range Msgr Carlis, der iIm Rahmen einer CN inter-gegebene Willkommensgrufß beseitigte einıge dieser Be-
pretierten christlichen Tradıtion Israel und dem Judentumfürchtungen. Gewi(i möchten viele Israelis und besonders

Christen ıhnen wünschen, daiß der Papst den Staat gegenübersteht, hinweggesetzt auch über die Feindschaft
der progressiven christlichen (GGruppen, die mıiıt ersStaun-Israel anerkennt. Sıe diesen Ausgang ın der lıcher Nalvität die Schlagworte der uen Linken ın bezugHofftnung VO  ] jeder Begegnung mıiıt dem Vatıikan. Ihre

Ansıcht Ist verständlich. Es 1St legıtım, WEeNNn Inan meınt, auf Kolonialismus oder Kapıtalismus Israels annehmen
daß Wenn der Vatikan, christliche Länder un die We. urch bba Eban begegnete der Papst einem olk mıt

selner es  te und seiınem VWiıllen, überleben. Selbstlichen Mächte der Exıstenz Israels gegenüber offener ZUun-
st1g gesinnt wäaren vıele Unwahrheiten berichtigt un WeNn der Inhalt der Unterredung und se1ine unmiıttel-
viele arabische Illusionen ZEeISITEeUT werden würden. EsS baren praktischen Folgen begrenzt scheinen, 1St dıe

bloße Tatsache des Empfanges Vo  - bba FEban 1ne TatWwWare 1ne Einladung ZUF. AÄnerkennung einer Realıität, die
se1lt 19458 internatıiıonal anerkannt st! ber noch sınd WIr des Mutes und der Hoftnung seıtens eınes Papstes, der

eınem solchen Punkt nıcht angekommen. 1€$ bedeutet Gerechtigkeit und Frieden wünscht und dessen persönliche
Inıtiatiıven wichtiger sınd als die Interpretationen, dienıcht, da{fß dıe Kirche prior1 Israe]l gegenüber schlecht
INan diesen e1bt. HıeronymusISt. Man mu{ß WwI1ssen, dafß der Vatıiıkan Länder

mMıt noch nıcht testgesetzten renzen nıemals anerkennt.
Leider sind die renzen Israels nach 20 Jahren noch
immer Wafrtenstillstandslinien. Man sollte sıch daran O1 — 44 fl’
innern, dafß eiıne analoge Sıtuation, nämlıch die Abtren- Der a  S Verdacht auf Rassısmus bei den ırakıischen
Nuns der Diozesen zwıschen Deutschland und Polen durch Erhängungen
dıie Oder-Neiße-Grenze, ISLT Jahre nach dem Zweıten Die Wochenausgabe der „Jerusalem Post“ V{) 1969 schreıibt:
Weltkrieg gelöst wurde. Dieser jurıstische Aspekt des
politischen Problems ISt elıner der Gründe tür die Zurück- Rom apst Paul V1 Mittwoch [1.2,

dafß das Erhängen der neun Juden ım Irak den Verdachthaltung des Heılıgen Stuhles gegenüber dem Staat Israel. auslöste, da bei diesen Hinrichtungen rassısche VorurteilleAuch 1st das Anliegen des Papstes binsıchtlich der christ-
lıchen Gemeinschaften in den arabıschen Ländern be- 1ne Rolle gespielt haben

Der Papst den Pilgern anläfßlich selner wöchent-kannt. Eıniıge riskieren Verfolgung, wenn dıe Kırche dıe lıchen allgemeınen Audienz, dafß die Hınrichtungen ın der„Zionisten“ unterstuützen scheint. Andere siınd 1m OTTt-
lıchen Nationalısmus politisch befangen und könnten Welt „große Bestürzung” hervorgerufen haben Er be-

merkte, daß durchaus nıcht die Absicht habe, sıch e1nN-nıcht verstehen, WwWenNnn Inan ıne Einstellung annähme, dıe zumıschen, aber s€1 schmerzlich berührt, enn hatteIsrael gegenüber vorbehaltlos gÜnst1g w11re. Die Lage des
Vatikans 15t 41so 2ußerst delikart. ber dıe Begegnung des das irakısche Regime aufgefordert, Gnade walten

Iassen.Papstes un eiınes israelischen Miınıiısters 1St ein csechr wich- Er WwWAarnie davor, dafß diese „tragısche Episode ınetiger Schritt auf dem Wege, der einem Dıalog und
einer Lösung führt bereits hochempfindliche Sıtuation krıitisch werden lassen

könne. Er Sagte, hofte, daß mman die Probleme des
Es ISt z. B beachtet worden, daß der apst über die Miıttleren ()stens V  - der „höheren Warte 1m (jeiste der
Internationalisierung Jerusalems nıchts BESAST hat Dies Menschlichkeit“ lösen mOge un nıcht durch Mıttel der
weıst zZzu mındesten darauf hın, daß der Vatıkan 1ıne Rache
Internationalisierung nıcht mehr als endgültige Äntwort Die italienischen Juden demonstrierten Mittwoch ZU
aut dieses besondere Problem ansıeht. ber W 2S$S VOrLr allem zweitenmal das Erhängen. Die Vereinigung der
hervorzuheben 1St, ıSst der Dersönliche Mut und die Aut- ıtalenischen Jüdiıschen Gemeinschaft riet alle talienischen
geschlossenheıt des Papstes, ce bei cieser Begegnung u  en als Zeichen der TIrauer auf, tür 1ne Stunde über

den Tag legte. Es 1st bekannt, daß die beiden 'len- Mıttag die Arbeit mederzulegen. Jüdische Ladeninhaber
schlossen ıhre Liäden 1ın Rom.denzen, che die Kırche trennen und die Kurle beeinflussen:

die Vergangenheıit un die Zukunft, das Establishment Eıine besondere Gebetsfeier wurde in der ynagoge des
un die Radikalen, Iradıtion und Fortschritt, den Papst alten jüdischen, Tiber gelegenen Gettos, in der ähe

des Forum Romanum, abgehalten.angriffen, kritisierten und ın Rom un 1n der Weltr alls-
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hat. Das Programm jenes Besuches war wahrhaftig so 
schwierig wie die Quadratur eines Kreises. Der Papst 
hatte in der Zeit von 10 Uhr früh bis 8 Uhr abends ein 
Land zu passieren, das der Vatikan nicht anerkannt hat, 
und offizielle Persönlichkeiten, mit denen er keine diplo-
matischen Beziehungen unterhielt, gaben ihm den Emp-
fang. 

Es ist bekannt, daß die Tatsache von mit diesem Besuch 
verbundenen Verfahrensfehlern bei Israelis, Christen und 
anderen einen schlechten Geschmack hinterlassen hat. 
Einige andere Ereignisse, wie die Reaktion des Papstes 
nach dem Luftüberfall der Israelis in Beirut oder sein vor 
kurzem gesandtes Schreiben an den Islamischen Kongreß 
in Rabat [s. u. S. 63 ff.] konnten verständlicherweise viele 
Israelis annehmen lassen, daß die Haltung des Papstes in 
dem Konflikt — der den Mittleren Osten hin und her 
zerrt — in bezug auf Israel einseitig oder, anders ausge-
drückt, außerordentlich reserviert war. Der Abba Eban 
gegebene Willkommensgruß beseitigte einige dieser Be-
fürchtungen. Gewiß möchten viele Israelis und besonders 
Christen unter ihnen wünschen, daß der Papst den Staat 
Israel anerkennt. Sie erwarten diesen Ausgang,- in der 
Hoffnung von jeder Begegnung mit dem Vatikan. Ihre 
Ansicht ist verständlich. Es ist legitim, wenn man meint, 
daß — wenn der Vatikan, christliche Länder und die west-
lichen Mächte der Existenz Israels gegenüber offener gün-
stig gesinnt wären — viele Unwahrheiten berichtigt und 
viele arabische Illusionen zerstreut werden würden. Es 
wäre eine Einladung zur Anerkennung einer Realität, die 
seit 1948 international anerkannt ist! Aber noch sind wir 
an einem solchen Punkt nicht angekommen. Dies bedeutet 
nicht, daß die Kirche a priori Israel gegenüber schlecht 
gesonnen ist. Man muß wissen, daß der Vatikan Länder 
mit noch nicht festgesetzten Grenzen niemals anerkennt. 
Leider sind die Grenzen Israels nach 20 Jahren noch 
immer Waffenstillstandslinien. Man sollte sich daran er-
innern, daß eine analoge Situation, nämlich die Abtren-
nung der Diözesen zwischen Deutschland und Polen durch 
die Oder-Neiße-Grenze, erst 1 5 Jahre nach dem Zweiten 
Weltkrieg gelöst wurde. Dieser juristische Aspekt des 
politischen Problems ist einer der Gründe für die Zurück-
haltung des Heiligen Stuhles gegenüber dem Staat Israel. 
Auch ist das Anliegen des Papstes hinsichtlich der christ-
lichen Gemeinschaften in den arabischen Ländern be-
kannt. Einige riskieren Verfolgung, wenn die Kirche die 
„Zionisten" zu unterstützen scheint. Andere sind im ört-
lichen Nationalismus politisch befangen und könnten 
nicht verstehen, wenn man eine Einstellung annähme, die 
Israel gegenüber vorbehaltlos günstig wäre. Die Lage des 
Vatikans ist also äußerst delikat. Aber die Begegnung des 
Papstes und eines israelischen Ministers ist ein sehr wich-
tiger Schritt auf dem Wege, der zu einem Dialog und zu 
einer Lösung führt. 

Es ist z. B. beachtet worden, daß der Papst über die 
Internationalisierung Jerusalems nichts gesagt hat. Dies 
weist zum mindesten darauf hin, daß der Vatikan eine 
Internationalisierung nicht mehr als endgültige Antwort 
auf dieses besondere Problem ansieht. Aber was vor allem 
hervorzuheben ist, ist der persönliche Mut und die Auf-
geschlossenheit des Papstes, die er bei dieser Begegnung 
an den Tag legte. Es ist bekannt, daß die beiden Ten-
denzen, die die Kirche trennen und die Kurie beeinflussen: 
die Vergangenheit und die Zukunft, das Establishment 
und die Radikalen, Tradition und Fortschritt, den Papst 
angriffen, kritisierten und in Rom und in der Welt aus- 

beuteten. Wirklichen und schmerzvollen inneren Teilun-
gen zum Trotz, trotz des Eindrucks von Zögern oder Ab-
warten, den der Papst zuweilen gibt, ist Paul VI. ein 
Papst mit Mut, der kühne Initiativen in die Tat umsetzt. 
Was auch immer der wirkliche Erfolg ist, so war seine 
Reise in das Heilige Land das erste spektakuläre Beispiel 
dieser mutigen Initiative. 
Ein überblick auf die Benennungen wichtiger Posten 
durch Paul VI. würde sowohl eine realistische wie mutige 
Annäherung auf viele zeitgemäße Probleme hin andeuten, 
die von solchen Benennungen und einer Entschlossenheit 
berührt sind und die sich gegenüber einer beträchtlichen 
Opposition durchsetzten. Die kürzliche Begegnung des 
Papstes mit Außenminister Abba Eban zeigt dieselbe 
Haltung und Entschlossenheit. Indem der Papst unter den 
gegenwärtigen Umständen mit einem hohen Vertreter 
Israels offen sprach, hat der Papst sich über Zurück-
haltungen hinweggesetzt, wie die eines Theologen vom 
Range Msgr. Carlis, der im Rahmen einer zu eng inter-
pretierten christlichen Tradition Israel und dem Judentum 
gegenübersteht, hinweggesetzt auch über die Feindschaft 
der progressiven christlichen Gruppen, die mit erstaun-
licher Naivität die Schlagworte der neuen Linken in bezug 
auf Kolonialismus oder Kapitalismus Israels annehmen 4. 

Durch Abba Eban begegnete der Papst einem Volk mit 
seiner Geschichte und seinem Willen, zu überleben. Selbst 
wenn der Inhalt der Unterredung und seine unmittel-
baren praktischen Folgen begrenzt scheinen, so ist die 
bloße Tatsache des Empfanges von Abba Eban eine Tat 
des Mutes und der Hoffnung seitens eines Papstes, der 
Gerechtigkeit und Frieden 5 wünscht und dessen persönliche 
Initiativen wichtiger sind als die Interpretationen, die 
man diesen gibt. Hieronymus 

4 S. 	S. 44 ff., 74 f. 

5 Der Papst: Verdacht auf Rassismus bei den irakischen 
Erhängungen 
Die Wochenausgabe der „Jerusalem Post" vom 3. 2. 1969 schreibt: 

Rom: Papst Paul VI. sagte am Mittwoch [1. 2. 1969], 
daß das Erhängen der neun Juden im Irak den Verdacht 
auslöste, daß bei diesen Hinrichtungen rassische Vorurteile 
eine Rolle gespielt haben. 
Der Papst sagte den Pilgern anläßlich seiner wöchent-
lichen allgemeinen Audienz, daß die Hinrichtungen in der 
Welt „große Bestürzung" hervorgerufen haben. Er be-
merkte, daß er durchaus nicht die Absicht habe, sich ein-
zumischen, aber er sei schmerzlich berührt, denn er hatte 
das irakische Regime aufgefordert, Gnade walten zu 
lassen. 
Er warnte davor, daß diese „tragische Episode" eine 
bereits hochempfindliche Situation kritisch werden lassen 
könne. Er sagte, er hoffe, daß man die Probleme des 
Mittleren Ostens von der „höheren Warte im Geiste der 
Menschlichkeit" lösen möge und nicht durch Mittel der 
Rache. 
Die italienischen Juden demonstrierten am Mittwoch zum 
zweitenmal gegen das Erhängen. Die Vereinigung der 
italienischen jüdischen Gemeinsdiaft rief alle italienischen 
Juden als Zeichen der Trauer auf, für eine Stunde über 
Mittag die Arbeit niederzulegen. Jüdische Ladeninhaber 
schlossen ihre Läden in Rom. 
Eine besondere Gebetsfeier wurde in der Synagoge des 
alten jüdischen, am Tiber gelegenen Gettos, in der Nähe 
des Forum Romanum, abgehalten. 
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I1I1 Der Jüdische Weltkongrelß für die Wissenschaft des Judentums, 1ne Stitte der
Begegnung Vo  an jüdischen un:! christlıchen Gelehrten. Jerusalem, August 1969
Aus „Chrıiıstian Comment“, der Beilage der „Jerusalem Post VO| seine Archäologie, seıine Sprache, seine Geschichte un seine
29 1969 bringen WwIr den folgenden Beıtrag ın Übersetzung A2U5S dem Überlieferungen studieren, VO  — Jahr Jahr zunımmt.englischen Originaltext Dieser Kongre{fß bot Gelegenheıt eıner Begegnung MIt
So paradox klıngen Mag die Wıssenschaft des Juden- einıgen der christlichen Gelehrten, dıe sowohl VO der
LUms 1St mehr un: mehr eiıner Stiätte der Begegnung VO  e} Jüdischen w ıe VO  - der christlichen Welt als Sachverständige
ul  en un Nıchtjuden, besonders VO  a Juden un Christen anerkannt sınd.
geworden. DDer Weltkongreiß für dıe Wissenschaft des Eınıige VO  3 ıhnen leben 1ın Israel, w ı1e Z. Protessor Dever,
Judentums, der kürzlıch [ ım Sommer ın Jerusalem Ooder haben lange hier gelebt, w 1e 7, Pater North, eın
stattfand, WwWar ıne erneute Gelegenheit, diese Tatsache Jesut un ehemaliger Direktor des Päpstlichen Bıbel-
beobachten. Als Sprecher 1m Namen der ausländischen Instıtuts. Der erstiere gab dem Kongre{fß eınen Einblick ın
Teilnehmer unterstrich Professor Davıes dıe Not- dıe Ausgrabungen, die bei Gezer leitet, letzterer VOeli -

wendigkeıt und dıe grofßen Möglichkeiten dieser egeg- glich bestimmte Erscheinungsformen der neolıthıschen
NUung zweler gelstiger Welten, dıe sıch einander allzulange Periode VO  a Byblos un: Jericho. Andere sınd schon SeIt
ausgeschlossen hatten. „Ich überblicke dıe Geschichte der langem 1m an bekannt, un! dıe israelischen Gelehrten
Wissenschaft besonders ın bezug aut den rsprung VO  a erfreut, S1e wiederzusehen. Die Kongrefsteilnehmer
Judentum un: Christentum; s1e gleicht wel ()zeanen VO  3 erwarteien den Vortrag VO  a Pater Benoıt MIt grofßer
Wiıssen un! Überlieferung, deren Wasser bıs VOT kurzem Ungeduld, der dem Jerusalem gewıdmeten Abend
selten ineinandergeflossen sınd. Auf der eınen Seıite gıbt hätte statthnden sollen. Unglücklicherweise hinderte ıhn
den ()zean jüdıscher Gelehrsamkeit, jüdıschen Wıssens un: ine schwere Erkrankung daran, seınen Vortrag hal-

ten.jüdıscher Überlieferung: Seine VWeıte, Vielfalt und Reich-
IU  3 sınd Nur den en bekannt; WIr können s1e Aur VO  - Dieser Austall wurde ausgeglichen durch dıe IST kürzlıch
aufßen her wahrnehmen. Aber diıeser ()zean ISTt hıs VOT erfolgte Veröftfentlichung der hebräischen Übersetzung Von
kurzem NUur auf seıne Jjüdiısche Welt begrenzt geblıeben „Alt-Israel“ durch Pater de Vaux, dıe seiner Teilnahme
und hat VOT allem ın der Gegenwart Jerusalem als seiınen Kongrefß besonderes Interesse verlıeh. Gelehrte un
Mittelpunkt. Und auf der anderen Seite gibt den ()zean Fachwissenschaftler drängten sıch seiıner Vorlesung:

„Der Ursprung des Stammes Juda“ Fıne andere ın Jerusa-der nichtjüdischen Gelehrsamkeit. denke hıer besonders
dıe christlich-biblische Wıssenschaft, MIt der ıch VeOeTI- lem schon bekannte Persönlichkeit, Professor Cazelles

bın; aber wWasSs ıch SABC, etrifit wahrscheinlich dıe VO Institut Catholique ın Parıs, hielt ıne Abhandlung
westliche Wissenschaft 1M allgemeıinen: dıe Wasser des über das Thema: „König Jojakım un der Diener des
(Ozeans der nıchtjüdıschen Wissenschaft, cıe NUur in ihrem Herrn“. Ferner War ıne sehr interessante Feststellung,
ett weıter dahiınströmen, unbewußt der Ströomungen da{fß dıe Sıtzung der dem Pentateuch gewıdmeten
Jjenes anderen, des Jüdischen UOzeans, und unberührt durch Arbeıtsgruppe vier qAÄristliche Gelehrte zusammentührte:
s1e. Jeder Ozean, dessen Wasser sıch nıcht MIT anderen Protessor Garbin] AUS Neapel;, Bratsıiotis AuS Athen, Rend-
Wassern V  4 stagnıert MT der Zeıt;: sem Wasser torft AUS Heidelberg un V  ; Zyl AUSs Pretoria; abgesehen
WIT unfruchtbar, abgestanden un unergieb1ig. Und dıie VO  a den Beıträgen durch Professor Lipinsky, Lüttich, un

Professor Darvıes.Irennung dieser beiden UOzeane, der nichtjüdischen un
der jüdıschen Gelehrsamkeit, hat eınen tragıschen Verlust Es ISt übrıgens heutzutage Sar nıcht mehr außergewöhn-
bedeutet.“ Lich, dafß Juden un: Christen auf den Gebieten der Bıbel,

der Geschichte Israels, des Heiligen Landes oder der TexteWo 1St denn 1U  a der Berührungspunkt zwıschen diesen
beiden ()zeanen? Der kürzliche Kongre{fß hat gezeigt, dafß VO:  a GQumran zusammenarbeıten. Professor Scholem,

Je nach dem Studiengebiet varılert. Die Kommunikatıon der ersten Abend dıe (Äste I1T eıner ımprovısıerten
1St zeıtwelse *re1 w 1e zwischen dem ord- un: dem Ansprache 1M Namen der Akademıe VO  3 Israel willkom-
Südatlantik, hingegen ÜAhnelt ın anderen Fällen dıe viel IN hiefß, S  C, dafs, als sıch den jüdischen Studien
CHNSCIEC Fahrrinne durch ıhre Unzulänglichkeit der Straße VOor Jahren entschlossen habe, diese Forschungen 1Ur

VO Gibraltar, un: ın ZeW1SSeN, sehr eiklen Gebieten ISt iıne Spezılalıtät VO  3 Rabbinern N. Er sagte, da{ß iın
der Austausch selten un gefürchtet WwIıe der über den dem Kongrefß ıne staunenerregende Bekundung dafür
Suezkanal. Die Teilnahme der Christen diesem Kon- sehe, w 1e der Boden SeIt der Zeıt, da 21n eiınsamer Pıo-
greiß gab Gelegenheıit, die Wındrichtung prüfen. nıer WÄär, eackert worden ISTt. Auf dem Gebıiet der bibli-

schen Wissenschaften scheint ine Ühnlıche Offnung {IL-Das Gebiet, aut dem dıe christliche Zusammenarbeit sıch
deutliıchsten zeıigt, 1St das der biblischen Wissenschaften, zufinden 1 Gedankenaustausch zwıschen der Jüdischen

der Archäologıe, der alten Geschichte des Nahen ()stens un der ocQristlichen Welt
und Israels, der ext un dıe Interpretation der Bıbel, dıe Aber gibt noch eın anderes Gebiet, auf dem dıe Christen
hebräische Sprache un: dıie Sprachwissenschaften. In die- 1ın eıner bescheideneren Raolle anwesend a  N, nıcht als
SC Bereıch 1ST der Austausch zwıischen jüdischen un Miıtarbeiter oder aktıve Teilnehmer, sondern als egen-
christlichen Gelehrten ımmer häufiger, un der oftene Ge- stand der Forschung. In der Tat haben die Vortragenden
dankenaustausch nımmt ständıg Dıies zeıgt sıch auf der auf diıesem Kongreiß über dıe Wissenschaft des Judentums
Fbene der akademischen Veröffentlichungen; gilt gle1- vıel über Christentum und Christen gesprochen, esonders
cherweise £ür den Studentenaustausch. Man eachtet nıcht ın den Sektionen, dıe der jüdischen Geschichte un dem

Jüdıschen Denken gewidmet nN. Eın Christ konntegenügend, da{fi dıe Zahl der christlichen Studenten aller
Konfessionen, dıe jedes Jahr nach Israel kommen, nıcht umbin, sıch beunruhigt fühlen, als verschiedene

Gelehrte solche Streitfragen behandelten w ıe die papst-
ıche Polıitiık den Juden gegenüber 11 Mittelalter (Dr Gray-Übersetzung VOoOnNn Dr Elisabeth Huber-Havemann.

III Der 5. Jüdische Weltkongreß für die Wissenschaft des Judentums, eine Stätte der 
Begegnung von jüdischen und christlichen Gelehrten. Jerusalem, August 1969 

Aus „Christian Comment", der Beilage der „Jerusalem Post", vom 
29. 8. 1969 bringen wir den folgenden Beitrag in Übersetzung aus dem 
englischen Originaltext 1 . 

So paradox es klingen mag: die Wissenschaft des Juden-
tums ist mehr und mehr zu einer Stätte der Begegnung von 
Juden und Nichtjuden, besonders von Juden und Christen 
geworden. Der 5. Weltkongreß für die Wissenschaft des 
Judentums, der kürzlich [im Sommer 1969] in Jerusalem 
stattfand, war eine erneute Gelegenheit, diese Tatsache zu 
beobachten. Als Sprecher im Namen der ausländischen 
Teilnehmer unterstrich Professor W. D. Davies die Not-
wendigkeit und die großen Möglichkeiten dieser Begeg-
nung zweier geistiger Welten, die sich einander allzulange 
ausgeschlossen hatten. „Ich überblicke die Geschichte der 
Wissenschaft besonders in bezug auf den Ursprung von 
Judentum und Christentum; sie gleicht zwei Ozeanen von 
Wissen und Überlieferung, deren Wasser bis vor kurzem 
selten ineinandergeflossen sind. Auf der einen Seite gibt es 
den Ozean jüdischer Gelehrsamkeit, jüdischen Wissens und 
jüdischer Überlieferung: Seine Weite, Vielfalt und Reich-
tum sind nur den Juden bekannt; wir können sie nur von 
außen her wahrnehmen. Aber dieser Ozean ist bis vor 
kurzem nur auf seine jüdische Welt begrenzt geblieben 
und hat vor allem in der Gegenwart Jerusalem als seinen 
Mittelpunkt. Und auf der anderen Seite gibt es den Ozean 
der nichtjüdischen Gelehrsamkeit. Ich denke hier besonders 
an die christlich-biblische Wissenschaft, mit der ich ver-
traut bin; aber was ich sage, betrifft wahrscheinlich die 
westliche Wissenschaft im allgemeinen: die Wasser des 
Ozeans der nichtjüdischen Wissenschaft, die nur in ihrem 
Bett weiter dahinströmen, unbewußt der Strömungen 
jenes anderen, des jüdischen Ozeans, und unberührt durch 
sie. Jeder Ozean, dessen Wasser sich nicht mit anderen 
Wassern vermengt, stagniert mit der Zeit; sein Wasser 
wird unfruchtbar, abgestanden und unergiebig. Und die 
Trennung dieser beiden Ozeane, der nichtjüdischen und 
der jüdischen Gelehrsamkeit, hat einen tragischen Verlust 
bedeutet." 
Wo ist denn nun der Berührungspunkt zwischen diesen 
beiden Ozeanen? Der kürzliche Kongreß hat gezeigt, daß 
er je nach dem Studiengebiet variiert. Die Kommunikation 
ist zeitweise so frei wie zwischen dem Nord- und dem 
Südatlantik, hingegen ähnelt in anderen Fällen die viel 
engere Fahrrinne durch ihre Unzulänglichkeit der Straße 
von Gibraltar, und in gewissen, sehr heiklen Gebieten ist 
der Austausch so selten und so gefürchtet wie der über den 
Suezkanal. Die Teilnahme der Christen an diesem 5. Kon-
greß gab Gelegenheit, die Windrichtung zu prüfen. 
Das Gebiet, auf dem die christliche Zusammenarbeit sich 
am deutlichsten zeigt, ist das der biblischen Wissenschaften, 
der Archäologie, der alten Geschichte des Nahen Ostens 
und Israels, der Text und die Interpretation der Bibel, die 
hebräische Sprache und die Sprachwissenschaften. In die-
sem Bereich ist der Austausch zwischen jüdischen und 
christlichen Gelehrten immer häufiger, und der offene Ge-
dankenaustausch nimmt ständig zu. Dies zeigt sich auf der 
Ebene der akademischen Veröffentlichungen; es gilt glei-
cherweise für den Studentenaustausch. Man beachtet nicht 
genügend, daß die Zahl der christlichen Studenten aller 
Konfessionen, die jedes Jahr nach Israel kommen, um 

1  Übersetzung von Dr. Elisabeth Huber-Havemann.  

seine Archäologie, seine Sprache, seine Geschichte und seine 
Überlieferungen zu studieren, von Jahr zu Jahr zunimmt. 
Dieser 5. Kongreß bot Gelegenheit zu einer Begegnung mit 
einigen der christlichen Gelehrten, die sowohl von der 
jüdischen wie von der christlichen Welt als Sachverständige 
anerkannt sind. 
Einige von ihnen leben in Israel, wie z. B. Professor Dever, 
oder haben lange hier gelebt, wie z. B. Pater North, ein 
Jesuit und ehemaliger Direktor des Päpstlichen Bibel-
Instituts. Der erstere gab dem Kongreß einen Einblick in 
die Ausgrabungen, die er bei Gezer leitet, letzterer ver-
glich bestimmte Erscheinungsformen der neolithischen 
Periode von Byblos und Jericho. Andere sind schon seit 
langem im Lande bekannt, und die israelischen Gelehrten 
waren erfreut, sie wiederzusehen. Die Kongreßteilnehmer 
erwarteten den Vortrag von Pater Benoit OP mit großer 
Ungeduld, der an dem Jerusalem gewidmeten Abend 
hätte stattfinden sollen. Unglücklicherweise hinderte ihn 
eine schwere Erkrankung daran, seinen Vortrag zu hal-
ten. 
Dieser Ausfall wurde ausgeglichen durch die erst kürzlich 
erfolgte Veröffentlichung der hebräischen Übersetzung von 
„Alt-Israel" durch Pater de Vaux, die seiner Teilnahme 
am Kongreß besonderes Interesse verlieh. Gelehrte und 
Fachwissenschaftler drängten sich zu seiner Vorlesung: 
„Der Ursprung des Stammes Juda". Eine andere in Jerusa-
lem schon bekannte Persönlichkeit, Professor H. Cazelles 
vom Institut Catholique in Paris, hielt eine Abhandlung 
über das Thema: „König Jojakim und der Diener des 
Herrn". Ferner war es eine sehr interessante Feststellung, 
daß die erste Sitzung der dem Pentateuch gewidmeten 
Arbeitsgruppe vier christliche Gelehrte zusammenführte: 
Professor Garbini aus Neapel, Bratsiotis aus Athen, Rend-
torff aus Heidelberg und van Zyl aus Pretoria; abgesehen 
von den Beiträgen durch Professor Lipinsky, Lüttich, und 
Professor W. H. Davies. 
Es ist übrigens heutzutage gar nicht mehr so außergewöhn-
lich, daß Juden und Christen auf den Gebieten der Bibel, 
der Geschichte Israels, des Heiligen Landes oder der Texte 
von Qumran zusammenarbeiten. Professor G. Scholem, 
der am ersten Abend die Gäste mit einer improvisierten 
Ansprache im Namen der Akademie von Israel willkom-
men hieß, sagte, daß, als er sich zu den jüdischen Studien 
vor 50 Jahren entschlossen habe, diese Forschungen nur 
eine Spezialität von Rabbinern waren. Er sagte, daß er in 
dem Kongreß eine staunenerregende Bekundung dafür 
sehe, wie der Boden seit der Zeit, da er ein einsamer Pio-
nier war, beackert worden ist. Auf dem Gebiet der bibli-
schen Wissenschaften scheint eine ähnliche Öffnung statt-
zufinden im Gedankenaustausch zwischen der jüdischen 
und der christlichen Welt. 
Aber es gibt noch ein anderes Gebiet, auf dem die Christen 
in einer bescheideneren Rolle anwesend waren, nicht als 
Mitarbeiter oder aktive Teilnehmer, sondern als Gegen-
stand der Forschung. In der Tat haben die Vortragenden 
auf diesem Kongreß über die Wissenschaft des Judentums 
viel über Christentum und Christen gesprochen, besonders 
in den Sektionen, die der jüdischen Geschichte und dem 
jüdischen Denken gewidmet waren. Ein Christ konnte 
nicht umhin, sich beunruhigt zu fühlen, als verschiedene 
Gelehrte solche Streitfragen behandelten wie die päpst-
liche Politik den Juden gegenüber im Mittelalter (Dr. Gray- 
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zel), die spanische Inquisition (Dr Beinart), das Verhalten stellungen o1ibt in Jerusalem schon, und FK sollte beım
der Konvertiten in Europa im Jahrhundert (Dr Yeru- nächsten Kongrefß tür die Wissenschaft des Judentums
<halmıi und Protessor Halevy), der Weg Franz Rosen- einigen christlichen Fachgelehrten nıcht schwerfallen, sich
ZWeEIgS Z.U1 Jüdischen Glauben (Dr. Mayer und Tau mıt diesen besonderen Fragen befassen, wobei S1Ee nıcht
Hurvıtz). In dieser Hınsıcht War die autschlufßreichste sosehr ihre Unschuld verteldigen als vielmehr die feinen
Sıtzung gewiß dıe, be] der Alle fünt Vorträge auf ine Unterschiede der Analyse herausarbeiten oder Doppel-
andere Seıte des modernen Antiısemitismus und seiner sinnigkeiten aufdecken sollten.
Wurzeln hinwiesen. Die Schuld der Christen in diesem Ferner wäre noch Ine aAktıvere Gegenwart seitens der
Punkrt 15STt Jetzt ohl ekannrt und wırd in zunehmendem christlichen Fachgelehrten auf den weniıger heiklen und
aße anerkannt. Dr Uriel Tals interessanter Vortrag: weniıger deprimierenden Gebieten wünschenswert, s1e
„Antichristliche Rıchtungen ım moöodernen Antıisemitismus“ ın der Lage waren, Gebende und Nehmende zugleich
brachte ıne noch NnEUeE Ansichrt. Dr. Tal bemerkte, dafß die Se1n; Z., autf dem Gebiet der Philosophie und der Mystik,
Strömungen, dıe 1m 19 Jahrhundert den Antısemitismus auf denen die beiden Überlieferungen sich o} überschnei-

stark beeinflufßten, ebensosehr antırelig1ös wIie antı- den, weıl S1ie die gleichen Fragen behandeln oder den glei-
christlich und antijüdisch en. Im besonderen wies CTr chen Einflüssen unterworten SIN  d. Hıer könnte der Aus-
die Quellen und doktrinären Komponenten des heidni- tausch „wischen christlicher und jüdischer Forschung außer-
schen Antısem1tismus VOonN Rosenberg nach, in dem Juden ordentlich ruchtbar sein. Es ware Z interessant, wenn
und Christen Gegenstand der gleichen arbarıschen Ver- einıge christliche Philosophen oder Hıstoriker der Philo-
achtung 1n, Die christlichen Zuhörer mufßten die gEeISt- sophie ıhren Gesichtspunkt VOLTFasSch oder einfach Fragen
volle Objektivität bewundern, VYOon der diese Vorträge C1- stellen würden über diese und jene Auffassung, über das
füllt al  1l, aber inNnan hätte vewünscht, daß Ss1e selhst sıch Werk VOonNn Sa’adıa Gaon, Juda Halevi oder Maımonuides.
wenıger DaSsıv verhalten hätten. Diese Vorlesungen hät- Auft einer aktuelleren und alltäglicheren Ebene begegnen
ten eine Gelegenheit für anspruchsvolle und truchtbare Judentum und Christentum heute den yleichen Problemen,
Gegenüberstellungen Se1nNn können. Solche Gegenüber- Z denen, die sıch durch die religiöse Erziehung oder die

Gegenüberstellung un pannung zwischen technischem
Vgl U, 117 Fortschritt und Überlieferung stellen. Hıeronymus

Die Kirchenmusik Festspiele von Abu OSC
Kirchenmusik Jjüdischer oYre IM der vrömisch-Ratholischen Kırche ‚Unsere Giebe Fra YOR der Bundeslade“
IM dem woslemischen Dorf Abı OSC! Kirjath Yearım.
Dıie 1n New ork erscheinende deutsch-jüdische Wochenzeitung „Auf- wıe 2uch verschiedene Motetten und Oftertorien durch das Festspiel-
bau (XKXKXKV7/27) V O! 1969, 14, schreibt Aa’ZU ! orchester Un: den Festspielchor 1n Tel Avıv und Jerusalem wiederholt
Keine musikalische Veranstaltung ErIeCSLiC während der etzten Dekade wurden, Zeitgenössisches Schaffen Wäar durch Briıttens altenglische
111 Israe! eıne 5{} heftige Dıskussion wieE die Festspiele, die seit 1950 Themen verwertendes „A Ceremony of Carols“ vertfrefifen, In den
alljährlich im Maı, auch 1969 11 dem üunweit YO:  »3 Terusalem gelege- etzten Veranstaltungen wirkte auch der Von Paul Steiniutz geleitete
HNeN französischen Kloster Abu-Gosch stattfanden. Die Tatsache, Aa hor der Londoner Bach-Gesellschaft MmMuf, un den Vokal-
Juden scharenweise Samstagen einem katholischen Kloster pil- solısten zeichneten sıch Arjen Blanken (ein halländiıscher Tenor), Wılly
BEIICN, (ıturgısche Musikwerke ..  h!  Öören, stieß auf Widerstand, Haparnas (Bals) und Sylvia Shama:ı (Sopran besonders AUS.

Bemerkenswert ISt, dafß diesem Kirchenmusik-PFestival zehn Auttuh-besonders weıl Ort auch Oratorien und Passıonen mLL antıjüdischen
Textstellen aufgeführt worden Dıesem überaus delıkaten Pro- rungcn VO  — Beethovens „Mıssa solemnis“ vorangıngen, die Carlo-
blem Crußg der Leıter der Abu-Gosch-Festspiele, der aus Deutschland Marıa Giulinı I1E dem Israel-Philharmonischen Orchester Gehör
gebürtge Sigi Stadermann diesmal dadurch Rechnung, Aa autf brachte. Das Orchester befindet sıch derzeit auf eiıner zweiwöchıgen
Werke miıt anstoßerregenden Texten priorı verzichtete. Italıentournee, deren Konzerte Claudio Abbado 357 Zubin Mehta
Man hörte ein herrliches Magnificat VOonNn Heıinrıch Schütz, eiINne leiten Unı deren Solisten Artur Rubinstein und andere promiınente
Schubert-Messe, Ozarts Oftertorium und eın „Salve Regina“” die Künstler z5ählen. Patakı

Aus „Christian Comment“ der Jerusalem Ost (S Ö, 76) nen. Der im März 1969 erfolgte Tod Von Pater Joset
#18) 1969 ringen 2027 den folgenden Beitrag ®: Revaoil hat der diesjährigen Aufführung einen traurigen

Unterton verliehen. Obwohl seın ächelndes Gesicht und
Seit nunmehr bald 15 Jahren kommen die Menschen im seline willkommen heißenden AÄArme fehlten, War die Er-
Monat Maı iın die Kirche VOon Kıryat Yearım Abu Gosch, innerung (1 ıhn in einzıgartıger Weise in den Herzen aNer

den Festaufführungen von Kirchenmusik beizuwoh- Besucher gegenWwärtig. s 15ST ANZBEMESSCH, sıch das Leben

1cht stürmuisch. FErst aAls wır nach der Pause Tte und NEeUCTrEC LiederDiese Kirche wurde 1924 autf den Resten einer byzantınischen Kirche
erbaut. Hıer so1! das biblische Kıryat Yearım gelegen haben, dıe alus UNSCICI Heimat VOrirugen, konnten wır die Zuhörer restlos über-
Bundeslade 30 Jahre stand, ehe Daviıd S1€ nach JTerusalem brachte ZEUSCH iIazu S5L ım Gegensatz berichten, daflß in Abu ‚Osch

Chron 13) gerade die Ort Können ebenso ausgezeichnet wıe mit Hingabe DC-
Stadermann cr Sseit 1957 der Nachtolger Y OT Prof Felıx Gad Su!- SUNBECNE Kiırchenmusik besonders beeindruckt; mit einer Hıngabe, die

Mail, VonNn dem 1950 die Inıtiatiıve diesen Festspielen ausging. Die den ganzcCcn freıen Tag dafür hergibt (obwohl freie Tage 11 Israel sehr
„Allgemeine jüdische Wochenzeitung“ VO! und 19 1969 be- el S17 als hier) Dıes 15T eın unvergeßlicher Eıindruck On

richtet ber den Ersien Deutschland-Besuch des Abu-Gosch-Festival- Maı 1969, einem Shabbath nach Schawuot, dem Wochenfest, dAas Zur

Chors ım August 1969 Un schreibt „Der hor iSt heute icht Erinnerung der Oftfenbarung Sinar gefeiert WÄir:  d. Bei einem Ausflug
mehr 2u5 dem Musikleben Israels tortzudenken Viele der alteren geriet ıch auf diese Söhe YVYOT Kıryat Yearım Abu osch Es WwWAal 1n
Generation sınd VOrLretichN, aber auch die Sabre- Jugend“ (d. die in der Miıttagszeıit. In der Kırche probte der Bach-Chor, Scharen israelisch-
Israel veborene ugend) „Vielen der Jungen Leute wird ZU) Eerstichn Jüdischer Tugend lagen VOor der Kiırche den COlbäumen un Pal-
Mal eın aAnderer Kulturkreıs bewußit, den s;ıe 1LUFr Aaus Erzählungen INnCH und SAaNZCH lıturgische Gesange [Anm VONn Luckner].
ihrer Eltern kennen VDer Leıiter Stadermann 2  1s Aus dem englischen Originaltext übersetzt VOT) Dr. Elisaberth Huber-

Havemana.WIr Musık AUSs dem europäischen Kulturkreis SAaNgch, War der Beifall

zel), die spanische Inquisition (Dr. Beinart), das Verhalten 
der Konvertiten in Europa im 17. Jahrhundert (Dr. Yeru-
shalmi und Professor Halevy), der Weg Franz Rosen-
zweigs zum jüdischen Glauben (Dr. Mayer und Frau 
Hurvitz). In dieser Hinsicht war die aufschlußreichste 
Sitzung gewiß die, bei der alle fünf Vorträge auf eine 
andere Seite des modernen Antisemitismus und seiner 
Wurzeln hinwiesen. Die Schuld der Christen in diesem 
Punkt ist jetzt wohl bekannt und wird in zunehmendem 
Maße anerkannt. Dr. Uriel Tals interessanter Vortrag: 
„Antichristliche Riditungen im modernen Antisemitismus" 1 
brachte eine noch neue Ansicht. Dr. Tal bemerkte, daß die 
Strömungen, die im 19. Jahrhundert den Antisemitismus 
so stark beeinflußten, ebensosehr antireligiös wie anti-
duistlich und antijüdisch waren. Im besonderen wies er 
die Quellen und doktrinären Komponenten des heidni-
schen Antisemitismus von Rosenberg nach, in dem Juden 
und Christen Gegenstand der gleidien barbarischen Ver-
achtung waren. Die christlichen Zuhörer mußten die geist-
volle Objektivität bewundern, von der diese Vorträge er-
füllt waren, aber man hätte gewünscht, daß sie selbst sich 
weniger passiv verhalten hätten. Diese Vorlesungen hät-
ten eine Gelegenheit für anspruchsvolle und fruchtbare 
Gegenüberstellungen sein können. Solche Gegenüber- 

1 Vgl. u. S. 117 r. 

stellungen gibt es in Jerusalem schon, und es sollte beim 
nächsten Kongreß für die Wissenschaft des Judentums 
einigen christlichen Fachgelehrten nicht schwerfallen, sich 
mit diesen besonderen Fragen zu befassen, wobei sie nicht 
sosehr ihre Unschuld verteidigen als vielmehr die feinen 
Unterschiede der Analyse herausarbeiten oder Doppel-
sinnigkeiten aufdecken sollten. 
Ferner wäre noch eine aktivere Gegenwart seitens der 
christlichen Fachgelehrten auf den weniger heiklen und 
weniger deprimierenden Gebieten wünschenswert, wo sie 
in der Lage wären, Gebende und Nehmende zugleich zu 
sein; z. B. auf dem Gebiet der Philosophie und der Mystik, 
auf denen die beiden überlieferungen sich oft überschnei-
den, weil sie die gleichen Fragen behandeln oder den glei-
chen Einflüssen unterworfen sind. Hier könnte der Aus-
tausch zwischen christlicher und jüdischer Forschung außer-
ordentlich fruchtbar sein. Es wäre z. B. interessant, wenn 
einige christliche Philosophen oder Historiker der Philo-
sophie ihren Gesichtspunkt vortragen oder einfach Fragen 
stellen würden über diese und jene Auffassung, über das 
Werk von Sa'adia Gaon, Juda Halevi oder Maimonides. 
Auf einer aktuelleren und alltäglicheren Ebene begegnen 
Judentum und Christentum heute den gleichen Problemen, 
z. B. denen, die sich durch die religiöse Erziehung oder die 
Gegenüberstellung und Spannung zwischen technischem 
Fortschritt und überlieferung stellen. Hieronymus 

IV Die Kirchenmusik — Festspiele von Abu Gosch 

Kirchenmusik jüdischer Chöre in der römisch-katholischen Kirche ‚Unsere liebe Frau von der Bundeslade" 
in dem moslemischen Dorf Abu Gosch - Kirjath Yearim. 

Die in New York erscheinende deutsch-jüdische Wodienzeitung „Auf-
bau" (XXXV/27) vom 4. 7. 1969, S. 14, schreibt dazu: 
Keine musikalisdie Veranstaltung erregte während der letzten Dekade 
in Israel eine so heftige Diskussion wie die Festspiele, die seit 1950 
alljährlich im Mai, so auch 1969 in dem unweit von Jerusalem gelege-
nen französischen Kloster Abu-Gosch stattfanden. Die Tatsache, daß 
Juden scharenweise an Samstagen zu einem katholischen Kloster pil-
gerten, um liturgische Musikwerke zu hören, stieß auf Widerstand, 
besonders weil dort auch Oratorien und Passionen mit antijüdischen 
Textstellen aufgeführt worden waren. Diesem überaus delikaten Pro-
blem trug der Leiter der Abu-Gosch-Festspiele, der aus Deutschland 
gebürtige Sigi Stadermann 2, diesmal dadurch Rechnung, daß er auf 
Werke mit anstoßerregenden Texten a priori verziduete. 
Man hörte u. a. ein herrliches Magnificat von Heinrich Schütz, eine 
Schubert-Messe, Mozarts Offertorium und ein „Salve Regina", die — 

Aus „Christian Comment" der Jerusalem Post (s. o. S. 16) 
vom 30. 5. 1969 bringen wir den folgenden Be-itrag 3: 

Seit nunmehr bald 15 Jahren kommen die Menschen im 
Monat Mai in die Kirche von Kiryat Yearim — Abu Gosch, 
um den Festaufführungen von Kirchenmusik beizuwoh- 

Diese Kirche wurde 1924 auf den Resten einer byzantinischen Kirche 
erbaut. Hier soll das biblische Kiryat Yearim gelegen haben, wo die 
Bundeslade 20 Jahre stand, ehe David sie nadi Jerusalem brachte 
(1. Chron 13). 
2 S. Stadermann ist seit 1957 der Nachfolger von Prof. Felix Gad Sul-
rnan, von dem 1950 die Initiative zu diesen Festspielen ausging. Die 
„Allgemeine jüdische Wodienzeitung" vom 8. 8. und 19. 9. 1969 be-
richtet über den ersten Deutschland-Besuch des Abu-Gosch-Festival-
Chors im August 1969 und sdlreibt u. a.: „Der Chor ist heute nicht 
mehr aus dem Musikleben Israels fortzudenken ... Viele der älteren 
Generation sind vertreten, aber auch die Sabre-Jugend" (d. h. die in 
Israel geborene Jugend). „Vielen der jungen Leute wird zum ersten 
Mal ein anderer Kulturkreis bewußt, den sie nur aus Erzählungen 
ihrer Eltern kennen ..." Der Leiter S. Stadermann sagte u. a.: „Als 
wir Musik aus dem europäischen Kulturkreis sangen, war der Beifall 

wie auch verschiedene Motetten und Offertorien — durch das Festspiel-
orchester und den Festspielchor in Tel Aviv und Jerusalem wiederholt 
wurden. Zeitgenössisches Schaffen war durch Brittens altenglische 
Themen verwertendes „A Ceremony of Carols" vertreten. In den 
letzten Veranstaltungen wirkte auch der von Paul Steinitz geleitete 
Chor der Londoner Bach-Gesellschaft mit, und unter den Vokal-
solisten zeichneten sich Arjen Blanken (ein holländischer Tenor), Willy 
Haparnas (Baß) und Sylvia Shamai (Sopran) besonders aus. 
Bemerkenswert ist, daß diesem Kirchenmusik-Festival zehn Auffüh-
rungen von Beethovens „Missa solemnis" vorangingen, die Carlo-
Maria Giulini mit dem Israel-Philharmonischen Orchester zu Gehör 
brachte. Das Orchester befindet sich derzeit auf einer zweiwöchigen 
Italientournee, deren Konzerte Claudio Abbado und Zubin Mehta 
leiten und zu deren Solisten Artur Rubinstein und andere prominente 
Künstler zählen. 	 L. Pataki 

nen. Der im März 1969 erfolgte Tod von Pater Josef 
Revoil hat der diesjährigen Aufführung einen traurigen 
Unterton verliehen. Obwohl sein lächelndes Gesicht und 
seine willkommen heißenden Arme fehlten, war die Er-
innerung an ihn in einzigartiger Weise in den Herzen aller 
Besucher gegenwärtig. Es ist angemessen, sich das Leben 

nicht so stürmisch. Erst als wir nach der Pause alte und neuere Lieder 
aus unserer Heimat vortrugen, konnten wir die Zuhörer restlos über-
zeugen ..." — Dazu ist im Gegensatz zu berichten, daß in Abu Gosdi 
gerade die dort an Können ebenso ausgezeichnet wie mit Hingabe ge-
sungene Kirchenmusik besonders beeindruda; mit einer Hingabe, die 
den ganzen freien Tag dafür hergibt (obwohl freie Tage in Israel sehr 
viel rarer sind als hier). Dies ist ein unvergeßlicher Eindruck vom 
24. Mai 1969, einem Shabbath nach Schawuot, dem Wochenfest, das zur 
Erinnerung der Offenbarung am Sinai gefeiert wird. Bei einem Ausflug 
geriet ich auf diese Höhe vor Kiryat Yearim — Abu Gosdf. Es war in 
der Mittagszeit. In der Kirche probte der Bach-Chor, Scharen israelisch-
jüdischer Jugend lagen vor der Kirche unter den Ölbäumen und Pal-
men und sangen liturgische Gesänge [Anm. von G. Ludmer]. 
3 Aus dem englischen Originaltext übersetzt von Dr. Elisabeth Huber-
Havemann. 
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dıeses Mannes 1Ns Gedächtnis rufen, dessen Vorausschau schen Dorfes sıngen“. Von diesem Gesichtspunkt AUS 1St
die Festspiele möglıch gemacht hat, un dıe Entwicklung das Festival, das die Menschen ZUS Liebe ZUT schönen
dieser Einrichtung nachzuzeichnen, die mıt seinem Namen Musık vereint und vielleicht auch durch eınen Ausdruck
immer verbunden leiben wırd. des Glaubens eın Höhepunkt, sich Menschen ın tiefer
Beim ersten Konzert dieser Festzeit erwıies Pater Stehmann Einheit, Verstehen un! gegenseıtiger Achtung begegnen.
OSB dem Gedenken VO'  — Pater Revoıil die Ehre, un: Dennoch kann der Christ dıe Tatsache nıcht übersehen,
seinem Gedächtnis wurde ıne Minute Schweigen SC- dafßi diese Konzerte auch Gegenstand der Kritik und der
wahrt. Polemik sind. Die Konzerte finden LIM jüdischen Sabbat
Josef Revoıl, ehemaliger Offizier der französischen AÄrmee, die Worte des Textes sind manchmal] für Jüdisches
folgte unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg seiner Be- Empfinden peinlich. Man Mu: sıch LU die Aufführung der
rufung, Geistlicher werden. Jedoch wollte seine Matthäus-Passion VOor wWel Jahren un die VO'  j Händels
Berufung iın Sanz besonderer Weise verwirklichen: als Messıas im Jahre 1968 1nNs Gedächtnis rufen, die edauer-
Priester iIm Heilıgen Land, im Land der Bıbel, dem Land liıcherweise durch einıge Junge orthodoxe Juden gestOrt
der Evangelıen, dem Land des Volkes Israel. Nach seiner wurde. Eın Christ kann Uun!: sollte solche Reaktıonen be-
Weihe kam auf die Anhöhe bei Kıryat Yearım, den reitwillig verstehen: INa  e} mu{fß zugeben, daß das Problem
Ort, dem die Bundeslade gestanden haben soll, nach- 1ußerordentlıch komplex ISt Es 1St nıcht CeNUuß, Sascn,
dem s1€e von den Philistern zurückgewonnen worden WAar daß 65 künstlerische Freihelt geben MU. Selbst wenn WIr
un bevor s1e nach Jerusalem gebracht wurde. Dort blieb dıe herrlıche Musık der Martthäus-Passıon lieben un Wer
DPater Revaoıl, ohne jemals nach Frankreıch zurückzu- LUut nıcht? können WIr verstehen, AI diese 'Texte
kehren. ZEW1SSE Juden verargern un verletzen können. hne h;  1er
Mıt dem Familienvermögen kaufte ein großes Stück auf das heikle Problem der Quellen un der Gründe des
Land, autf dem ıne Kırche baute, die Marıa VO  —$ der Antısemiutismus einzugehen, mufß Man verstehen, daß diese
Bundeslade geweilht wurde. Die Kirche wurde 1im COmMa- lexte der Evangelien, selbst wenn S1e Zut wWEeTr-
nıschen Stil auf den Überresten eliner byzantınıschen den, in jenen Juden schmerzliıche Gedankenverbindungen
Kirche ZUS dem Jahrhundert erbaut. Daneben gründete hervorrufen, die Erinnerungen Pogrome während der

eın Kloster für die Kongregatıon der Schwestern VOoImInNn Karwoche haben Vielleicht 1St das Sıngen dieser er
Josef, auch seine Mutter un seiıne beiden Schwe- das wirksamste Mittel, die wahre Bedeutung der christ-

lebten. lıchen 'Texte entdecken (genauso wie die Christen 1ın
jer dieser historischen telle, der letzte Aufstieg Israel die wahre un schöne Bedeutung der jüdischen Texte
nach Jerusalem beginnt, versah Josef Revoıil fast eın hal- entdecken), dabe; die Freiheıit gewıinnen, die Bıtter-
bes Jahrhundert lang seinen priesterlichen Dienst. 1l1er keıt besiegen, die der Mißbrauch solcher Texte durch
empfing Tag für Tag Besucher und Pılger, zeıgte ıhnen Christen in der Vergangenheıit EYrZEUBRLT hat. In Anbetracht
den heilıgen Ort Uun!: w1€es5 Sie auftf die großartige Aussıcht a1] dieser Diınge sollte nıemand überrascht se1N, daß die
hın Im ()sten konnte Man Jerusalem sehen, wIıe sıch VO  — Pater Revoil geförderten Festspiele nıcht 1Ur Begel-
A US den Bergen VOoONn Judäa erhebt, un: SEeN Westen sah Sterung un: Zustimmung gefunden haben, sondern auch
Nan be1 Wetter Tel Avıv un das Meer. beträchtliche Mißverständnisse un das oft auf beıden
Bei einem dieser Besuche legten Pater Revoıiıl und der Seliten. Wenn sich auf der einen Seite Widerstand zeıgt
Jerusalemer Professor Sulman den Grundstein dazu, WÜTI - die Vorstellung, daßi jüdiısche Künstler christliche
ZUS sich dıe Abu-Gosch-Festspiele entwickeln sollten. Aus Musıiık in eiıner Kırche sıngen, spricht auf der anderen
bescheidenen Anfängen sind S1e€ yeworden, w a5 s1e heute Seite eın zurückhaltendes Schweigen lauter als Worte
sind, eın anerkannter Teil des Jerusalemer musikalischen Diejenigen, die der Beisetzung VON Pater Revaoıil bei-
Veranstaltungskalenders 1im Maı und S1€e haben dabei gewohnt haben, betroften, dafß der römisch-kartho-
ımmer ıhren Charakter freundschaftlicher Gesinnung, Ju- lısche Weihbischof Beltritti in cselner Grabrede das est-
gendlicher Frische und der Spontaneıtät ewahrt. Der spiel, das dem Herzen des so lobend Gedachten
wachsende Erfolg hat den Eiter nicht gemindert. 1)as WAÄäTr, SAl nıcht erwähnte. Aus diesem Wıderspruch mu{l
zeıgte sich dieses Jahr beı der Aufführung Von Benjamın Man das Posıtıive heraussuchen und möglıche Doppel-
Brittens „Ceremony of Carois“, be1 der ein Chor VO'  —$ sinnıgkeıiten erklären oder mildern.

Was feststeht 15t dıes, daß das Festspiel durch seınen hohen7zwölt Jungen Mädchen das Fortbestehen eines (jelstes be-
ZEUSTLE, der Wegweısung un rechniısches Konnen vereıint. rad technischer Vollendung un geistigem Eınsatz für
Der uhm der Festspiele hat S1: über die renzen Israels dıe Zukunft des Landes viel verspricht, nämlıch eın Klıma
hinaus ausgedehnt. In den etzten dre1ı Jahren kam einer VO'  —$ Oftenheit und Duldsamkeıt, Ww1ie seıne Bürger 65 sıch
der Stars der Konzerte, der Tenor Aryan Blanken, ZUS wünschen und für das vegenseltige Verstehen Vonmn (Gemeın-
Holland, un 1969 hat der z weıte Teıil der Konzerte schaften, Religionen und Konfessionen.
Mitwirkung der englischen Bach-Gesellschaft stattgefun- Der von Pater Revoıil seIt Jahren gesdte Samen hat
den. Die Anzahl der Konzerte niımmMt jedes Jahr bereıts viel Frucht Es ISt dıe Musık, die den
Der künstlerische Uun! geistige Erfolg dieses Unternehmens Willen un die Aufgeschlossenheit se1nes in Zurück-
1ın Kıryat Yearım 1St überall offensichtlich. Israelischer gezogenheıt un Stille verbrachten Lebens verkündet un
Humor beschreibt das Festival Als ıne Reihe VUO'  a! Kon- weıterträgt. Dieser Tatsache sıch der Dırıgent Sıg1
zerten, be1 denen „Jüdiısche Stiımmen protestantische Cho- Stadermann, der Chor un: das Orchester 1 Innersten
raäle4 ın eiıner katholischen Kirche eınes mohammedanı- bewußt, als Sie LIM 5Samstag, dem Maı 1969, in der

Kirche Kıryat Yearım Abu osch eın Konzert FEhren
VO  3 Pater Revoıil gaben wıe auch alle, die ıhn kannten

Zuerst brachte das Programm VOT allem Bach (Anm Red FR)} un 1ebten. Hıeronymus

21

dieses Mannes ins Gedächtnis zu rufen, dessen Vorausschau 
die Festspiele möglich gemacht hat, und die Entwicklung 
dieser Einrichtung nachzuzeichnen, die mit seinem Namen 
immer verbunden bleiben wird. 
Beim ersten Konzert dieser Festzeit erwies Pater Stehmann 
OSB dem Gedenken von Pater Revoil die Ehre, und zu 
seinem Gedächtnis wurde eine Minute Schweigen ge-
wahrt. 
Josef Revoil, ehemaliger Offizier der französischen Armee, 
folgte unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg seiner Be-
rufung, Geistlicher zu werden. Jedoch wollte er seine 
Berufung in ganz besonderer Weise verwirklichen: als 
Priester im Heiligen Land, im Land der Bibel, dem Land 
der Evangelien, dem Land des Volkes Israel. Nach seiner 
Weihe kam er auf die Anhöhe bei Kiryat Yearim, den 
Ort, an dem die Bundeslade gestanden haben soll, nach-
dem sie von den Philistern zurückgewonnen worden war 
und bevor sie nach Jerusalem gebracht wurde. Dort blieb 
Pater Revoil, ohne jemals nach Frankreich zurückzu-
kehren. 
Mit dem Familienvermögen kaufte er ein großes Stück 
Land, auf dem er eine Kirche baute, die Maria von der 
Bundeslade geweiht wurde. Die Kirche wurde im roma-
nischen Stil auf den Überresten einer byzantinischen 
Kirche aus dem 4. Jahrhundert erbaut. Daneben gründete 
er ein Kloster für die Kongregation der Schwestern vom 
hl. Josef, wo auch seine Mutter und seine beiden Schwe-
stern lebten. 
Hier an dieser historischen Stelle, wo der letzte Aufstieg 
nach Jerusalem beginnt, versah Josef Revoil fast ein hal-
bes Jahrhundert lang seinen priesterlichen Dienst. Hier 
empfing er Tag für Tag Besucher und Pilger, zeigte ihnen 
den heiligen Ort und wies sie auf die großartige Aussicht 
hin. Im Osten konnte man Jerusalem sehen, wie es sich 
aus den Bergen von Judäa erhebt, und gen Westen sah 
man bei gutem Wetter Tel Aviv und das Meer. 
Bei einem dieser Besuche legten Pater Revoil und der 
Jerusalemer Professor Sulman den Grundstein dazu, wor-
aus sich die Abu-Gosch-Festspiele entwickeln sollten. Aus 
bescheidenen Anfängen sind sie geworden, was sie heute 
sind, ein anerkannter Teil des Jerusalemer musikalischen 
Veranstaltungskalenders im Mai — und sie haben dabei 
immer ihren Charakter freundschaftlicher Gesinnung, ju-
gendlicher Frische und der Spontaneität bewahrt. Der 
wachsende Erfolg hat den Eifer nicht gemindert. Das 
zeigte sich dieses Jahr bei der Aufführung von Benjamin 
Brittens „Ceremony of Carols", bei der ein Chor von 
zwölf jungen Mädchen das Fortbestehen eines Geistes be-
zeugte, der Wegweisung und technisches Können vereint. 
Der Ruhm der Festspiele hat sich über die Grenzen Israels 
hinaus ausgedehnt. In den letzten drei Jahren kam einer 
der Stars der Konzerte, der Tenor Arjan Blanken, aus 
Holland, und 1969 hat der zweite Teil der Konzerte unter 
Mitwirkung der englischen Bach-Gesellschaft stattgefun-
den. Die Anzahl der Konzerte nimmt jedes Jahr zu. 
Der künstlerische und geistige Erfolg dieses Unternehmens 
in Kiryat Yearim ist überall offensichtlich. Israelischer 
Humor beschreibt das Festival als eine Reihe von Kon-
zerten, bei denen „jüdische Stimmen protestantische Cho-
räle 4  in einer katholischen Kirche eines mohammedani- 

4  Zuerst brachte das Programm vor allem Bach (Anm. d. Red. d. FR). 

schen Dorfes singen". Von diesem Gesichtspunkt aus ist 
das Festival, das die Menschen aus Liebe zur schönen 
Musik vereint und vielleicht auch durch einen Ausdruck 
des Glaubens ein Höhepunkt, wo sich Menschen in tiefer 
Einheit, Verstehen und gegenseitiger Achtung begegnen. 
Dennoch kann der Christ die Tatsache nicht übersehen, 
daß diese Konzerte auch Gegenstand der Kritik und der 
Polemik sind. Die Konzerte finden am jüdischen Sabbat 
statt, die Worte des Textes sind manchmal für jüdisches 
Empfinden peinlich. Man muß sich nur die Aufführung der 
Matthäus-Passion vor zwei Jahren und die von Händels 
Messias im Jahre 1968 ins Gedächtnis rufen, die bedauer-
licherweise durch einige junge orthodoxe Juden gestört 
wurde. Ein Christ kann und sollte solche Reaktionen be-
reitwillig verstehen; man muß zugeben, daß das Problem 
außerordentlich komplex ist. Es ist nicht genug, zu sagen, 
daß es künstlerische Freiheit geben muß. Selbst wenn wir 
die herrliche Musik der Matthäus-Passion lieben — und wer 
tut es nicht? — können wir verstehen, warum diese Texte 
gewisse Juden verärgern und verletzen können. Ohne hier 
auf das heikle Problem der Quellen und der Gründe des 
Antisemitismus einzugehen, muß man verstehen, daß diese 
Texte der Evangelien, selbst wenn sie gut gesungen wer-
den, in jenen Juden schmerzliche Gedankenverbindungen 
hervorrufen, die Erinnerungen an Pogrome während der 
Karwoche haben. Vielleicht ist das Singen dieser Werke 
das wirksamste Mittel, die wahre Bedeutung der christ-
lichen Texte zu entdecken (genauso wie die Christen in 
Israel die wahre und schöne Bedeutung der jüdischen Texte 
entdecken), um dabei die Freiheit zu gewinnen, die Bitter-
keit zu besiegen, die der Mißbrauch solcher Texte durch 
Christen in der Vergangenheit erzeugt hat. In Anbetracht 
all dieser Dinge sollte niemand überrascht sein, daß die 
von Pater Revoil geförderten Festspiele nicht nur Begei-
sterung und Zustimmung gefunden haben, sondern auch 
beträchtliche Mißverständnisse — und das oft auf beiden 
Seiten. Wenn sich auf der einen Seite Widerstand zeigt 
gegen die Vorstellung, daß jüdische Künstler christliche 
Musik in einer Kirche singen, so spricht auf der anderen 
Seite ein zurückhaltendes Schweigen lauter als Worte. 
Diejenigen, die der Beisetzung von Pater Revoil bei-
gewohnt haben, waren betroffen, daß der römisch-katho-
lische Weihbischof Beltritti in seiner Grabrede das Fest-
spiel, das dem Herzen des so lobend Gedachten so teuer 
war, gar nicht erwähnte. Aus diesem Widerspruch muß 
man das Positive heraussuchen und mögliche Doppel-
sinnigkeiten erklären oder mildern. 
Was feststeht ist dies, daß das Festspiel durch seinen hohen 
Grad an technischer Vollendung und geistigem Einsatz für 
die Zukunft des Landes viel verspricht, nämlich ein Klima 
von Offenheit und Duldsamkeit, wie seine Bürger es sich 
wünschen und für das gegenseitige Verstehen von Gemein-
schaften, Religionen und Konfessionen. 
Der von Pater Revoil seit 15 Jahren gesäte Samen hat 
bereits viel Frucht getragen. Es ist die Musik, die den 
guten Willen und die Aufgeschlossenheit seines in Zurück-
gezogenheit und Stille verbrachten Lebens verkündet und 
weiterträgt. Dieser Tatsache waren sich der Dirigent Sigi 
Stadermann, der Chor und das Orchester im Innersten 
bewußt, als sie am Samstag, dem 24. Mai 1969, in der 
Kirche Kiryat Yearim — Abu Gosch ein Konzert zu Ehren 
von Pater Revoil gaben —, wie auch alle, die ihn kannten 
und liebten. Hieronymus 
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Aus dem Nahen Osten

Bemühungen den Frieden
bba Eban, Außenminister des Staates Israel, in der Vollversammlung der Vereinten
Nationen September 1969

Z u den Entwicklungen 1ı Nahen Osten bringen wır 1m tolgenden dje Kritik Sıcherheitsrat
Ansprache V U bba Eban V U 1969 VOUTL der UN:!  ® Da dıe
Verhandlungen der Vıier-Mächte, die siıch eıne Zeitlang auf Verhand- Aber der Sıcherheitsrat hat bei der Besetzung der Ischecho-
lungen der Zweı-Mächte eingeengt haben; 1Ur auf diplomatischer
Ebene geführt werden, schlagen siıch diese ıcht in Veröftentlichungen slowakei nıchts tun können. Fr hat auch nıchts ZuU Krıeg
nıeder, auch ıcht ber Zwischenergebnisse, daß WIr daher ıcht ın Vietnam agen gehabt. Er hat sıch ebensowenig
1n der Lage sınd, solche Ergebnisse bringen Wır vermitteln eınen dem Elend Von Millionen Westatrikanern geäiußert, die
Eiınblick ın britische Regierungsansichten m1T nachstehenden Er- durch Hunger un Blutvergießen zugrunde gehen. Er hat
klärungen des britischen Aufenminiısters Stewart VO' 22 und
30 1969 VO' der UN:!  ® sow1e der ede des britıschen Staagts- geschwiegen, als Ägypten ım Nahen Osten seinen eıgenen

Waftenstillstandsbeschluß mıßachtet hat Er hat bishermMiınisters George Thomson, zu Balfour-Tag In Tel Avıv
VUü' 11 969 Außerdem bringen wır V Dr Farouki, auch noch nıchts qAre zunehmende Pıraterie ın der
eiınem Palästinenser: „Was dıe Palästinenser wollen“ : VO Eban Luft unt:  men. Er hat geschwiegen, als in den Straßen
„Der israelische Preıs für den Erijeden X} s folgt C1in Beıitrag: „Die Bagdads drohend Galgen errichtet wurden, denen zahl-arabischen Flüchtlinge“, ber die antısraelischen Auffassungen der

Linken un die Auseinandersetzung In Nahost berichten e1INe reiche Opter öftentliıch gehängt wurden. 2 Er hat nachsich-
Darlegung VO Ptarrer Martın Stöhr, Evangelische Akademie Arnolds- tig zugehört, als ein1ge arabische Staaten den edauer-
haın, und „Brıef eınen lIınksstehenden Freund“. Eın Briefwechsel liıchen YTan: der Al-Aksa-Moschee eiıner maßlosen
VO Herbst 1927 VO. Felıix Weltsch n Hugo Bergmann sSOw1e „Was
bedeutete N Jerusalem IM dieser Nacht?“ beschließen dıesen Ab- Kampagne relig1öser Aufhetzung mißbrauchen Ver-

schnitt. suchten die dıe Zeiten des finstersten Mıttelalters CI -

ınnerte. Er 1St w1e 1 den vergangenen Jahren damıtJeder ernsthafte Versuch der UNOG, der menschlichen Sache einverstanden SCWESICH, Beschlüsse über den Nahen (Ostendıenen, mu{fß YO  - der Krıtik seinen Ausgang nehmen.
Nur Wel Bedingungen fassen: nämlich daß derWır haben eın Jahr der Frustratıon un des Stillstandes Wortlaut tür die arabischen Staaten aAnnehmbar 1sSt undhinter u1ls. Bei der Lösung der Konflikte siınd WIr nıchts dafß kein Wort Kritik über die Politik oder die Aktıvı-weitergekommen, un die UN!  ® ISt 1 ıhrer Bedeutung taten arabıscher Regierungen enthält, die ZUr Ermordungzurückgefallen, S1e spielt 1LUFr 1ne Nebenrolle 17 den AÄAn-
unserer Bürger geführt haben und der oftenen Drohung,gelegenheıten der Weltpolitik. unNnseren Staat vernichten.Ihre Wırkung 1St geringer geworden, un hre Flamme

brennt nur schwach Dennoch gab noch nı€e ıne Epoche, Fın Drittel der Mitglieder des Sıcherheitsrates sind Staa-
teNn, deren diplomatische Beziehungen oder gefühlsmäßigedie - dringend nach Institutionen verlangt hätte, welche

1n der Lage waren, einen globalen Geist Vertfretfen. Die Neigungen ausschließlich einer Selte 1m Nahostkonflikt
Miächte, die dıe Menschheit einem gemeinsamen Schick- zuneıgen. Und das 1St der einz1ıge Konflikt, mM1 dem sich

der Sicherheitsrat befaßt. Politischer Stillstand un milıtäi-ca] zwıngen, verlangen auch, dafß WIr einen einıgenden
Rahmen für die internationalen Beziehungen utrecht- rische Eskalation sind die Kennzeichen vieler heutiger

Konflikte, un ıhre  M Ursachen liegen oft außerhalb dererhalten, zusätzlich den wechselnden bilateralen un
regionalen Kontakten. Fıne Gemeinschaft souveräaner Staa- acht un: des Wıillens der UN!  ® ber das entbindet uns

ten, dAije sıch irn der Absicht, Recht un Frieden bewah- nıcht der Pfliıcht der Selbstprüfung. Eın Hauptnachteil
springt 115 Auge; wurde VO  a dem verstorbenen Präsı-PCN, vereinigt, 1ST die höchste Vorstellung, die der Mensch

sıch machen kann. ber zwıschen der Vorstellung und den denten Arenales Ende der 21 Sitzungsperiode freimütig
Realıiıtäten 1St eiıne tiete Kluft, un S1E wıird VO  $ Jahr
Jahr tiefer. Be1 den Hinrichtungen 27 1969 un I5 1969 U, 68

Der Zentralrat der Juden in Deutschland berichtet ın seinen Intorma-Tatsächlich fließen heute die wichtigsten Ströme polıtischer tionen (Nr 1, Januar 19/0, 4) Der Jüdische Weltkongreß drückt
Diskussion un Aktivıtät zwıschen den einzelnen Staaten [Anfang Januar se1nNe tiefe Enttäuschung ber das Verhalten
meistens außerhalb der UNI  ® Seit dem Sommer 1968 sSiınd der Vereinten Natıonen A U, dıie dıe tundamentalen Menschenrechte

dieser jüdischen Gruppen ıcht geschürtzt hätten, während eın besonde-Frieden un Freiheıit 1 Europa durch die flagrante In-
LCS Omıtee ZUr Prüfung der rabiıschen Sıtuatlon In den Vo Terae|vasıon der Tschechoslowake: gebrochen worden, 11 Suüd- verwalteten (jebieten gebildet worden se1l Trotz der Enttäuschung

Ostasıen durch dAije fortgesetzten Kämpfe 11 Vietnam, ın ber manche Handlungen un: Unterlassungen der Vereinten Natıonen,
Nordostasien durch unheilvolle Blitze der russisch- dıe in eıner Resoluyution „evidente Impotenz der UNO“ geNannt

wurde, zeigte der Kongreiß Interesse der Aufrechterhaltung unchinesischen Grenze, 1m Nahen Osten durch den formalen
und tatsächlıchen Bruch des Wafenstillstands seıtens Ausgestaltung der Vereinten Natıonen, deren Verfassung eıner Revı-

SION bedarf, damıt die UN:! als Nstrument eıner echten Friedens-
Ägyptens, 17 Afrıka schließlich durch A e Qualen VOo  e Mil- ordnung dienen ann. Der Kongreifß forderte die Eıinsetzung e1nes
lionen Menschen 1n Biaftra. Hohen Kommissars für Menschenrechte, der MIt ausreichender inter-

nationaler Autorität ausSCSTLatitet WIr: Auch das Stimmrecht un die
In Israel Bulletin, Hrsg Rotschaft des Yt22tes Israel (4/24) Rad Verfahrensregeln der Vereinten Natıonen mussen gestaltet werden,

Godesberg. Oktober 969 (Anmerkungen dieser Beiträge 2249 daß die Vereinten Natıonen 1n Zukunft \hre Funktion ausüben kön-
Red FPR) nen un ıcht das Gegenteil VO dem bewirkt wird, W Aas die Schöpter

dieser Institution VO: ıhr erwarteien.L' Diese Ergäaänzung erfolgt nach Redaktionsschluß des (s 39,
Vorspann) 61

5 Aus dem Nahen Osten 

I Bemühungen um den Frieden' 

Abba Eban, Außenminister des Staates Israel, in der Vollversammlung der Vereinten 
Nationen am 19. September 1969 

Zu den Entwicklungen im Nahen Osten bringen wir im folgenden die 
Ansprache von Abba Eban vom 19. 9. 1969 vor der UNO. Da die 
Verhandlungen der Vier-Mächte, die sich eine Zeitlang auf Verhand-
lungen der Zwei-Mächte eingeengt haben; nur auf diplomatischer 
Ebene geführt werden, schlagen sich diese nicht in Veröffentlichungen 
nieder, auch nicht über Zwischenergebnisse, so daß wir daher nicht 
in der Lage sind, solche Ergebnisse zu bringen. Wir vermitteln einen 
Einblick in britisdie Regierungsansichten mit nachstehenden Er-
klärungen des britisdien Außenministers Stewart vom 22. 9. und 
30. 10. 1969 vor der UNO sowie der Rede des britischen Staats-
ministers George Thornson, M. P. zum Balfour-Tag in Tel Aviv 
vom 1. 11. 1969. Außerdem bringen wir von Dr. H. T. Farouki, 
einem Palästinenser: „Was die Palästinenser wollen"; von A. Eban: 
„Der israelische Preis für den Frieden" la. Es folgt ein Beitrag: „Die 
arabischen Flüchtlinge". über die antiisraelisdien Auffassungen der 
neuen Linken und die Auseinandersetzung in Nahost berichten eine 
Darlegung von Pfarrer Martin Stöhr, Evangelische Akademie Arnolds-
hain, und „Brief an einen linksstehenden Freund". Ein Briefwechsel 
vom Herbst 1922 von Felix Weltsch an Hugo Bergmann sowie „Was 
bedeutete uns Jerusalem in dieser Nacht?" beschließen diesen Ab-
schnitt. 

Jeder ernsthafte Versuch der UNO, der menschlichen Sache 
zu dienen, muß von der Kritik seinen Ausgang nehmen. 
Wir haben ein Jahr der Frustration und des Stillstandes 
hinter uns. Bei der Lösung der Konflikte sind wir um nichts 
weitergekommen, und die UNO ist in ihrer Bedeutung 
zurückgefallen, sie spielt nur eine Nebenrolle in den An-
gelegenheiten der Weltpolitik. 
Ihre Wirkung ist geringer geworden, und ihre Flamme 
brennt nur schwach. Dennoch gab es noch nie eine Epoche, 
die so dringend nach Institutionen verlangt hätte, welche 
in der Lage wären, einen globalen Geist zu vertreten. Die 
Mächte, die die Menschheit zu einem gemeinsamen Schick-
sal zwingen, verlangen auch, daß wir einen einigenden 
Rahmen für die internationalen Beziehungen aufrecht-
erhalten, zusätzlich zu den wechselnden bilateralen und 
regionalen Kontakten. Eine Gemeinschaft souveräner Staa-
ten, die sich in der Absicht, Recht und Frieden zu bewah-
ren, vereinigt, ist die höchste Vorstellung, die der Mensch 
sich machen kann. Aber zwischen der Vorstellung und den 
Realitäten ist eine tiefe Kluft, und sie wird von Jahr zu 
Jahr tiefer. 
Tatsächlich fließen heute die wichtigsten Ströme politischer 
Diskussion und Aktivität zwischen den einzelnen Staaten 
meistens außerhalb der UNO. Seit dem Sommer 1968 sind 
Frieden und Freiheit in Europa durch die flagrante In-
vasion der Tschechoslowakei gebrochen worden, in Süd-
ostasien durch die fortgesetzten Kämpfe in Vietnam, in 
Nordostasien durch unheilvolle Blitze an der russisch-
chinesischen Grenze, im Nahen Osten durch den formalen 
und tatsächlichen Bruch des Waffenstillstands seitens 
Ägyptens, in Afrika schließlich durch die Qualen von Mil-
lionen Menschen in Biafra. 

1 In: Israel Bulletin, Hrsg. Botschaft des Staates Israel (4/24). Bad 
Godesberg. Oktober 1969. (Anmerkungen dieser Beiträge S. 22-49 
d. Red. d. FR). 
la Diese Ergänzung erfolgt nach Redaktionsschluß des FR (s. u. S. 39, 
Vorspann). 

Kritik am Sicherheitsrat 

Aber der Sicherheitsrat hat bei der Besetzung der Tschecho-
slowakei nichts tun können. Er hat auch nichts zum Krieg 
in Vietnam zu sagen gehabt. Er hat sich ebensowenig zu 
dem Elend von Millionen Westafrikanern geäußert, die 
durch Hunger und Blutvergießen zugrunde gehen. Er hat 
geschwiegen, als Ägypten im Nahen Osten seinen eigenen 
Waffenstillstandsbeschluß mißachtet hat. Er hat bisher 
auch noch nichts gegen die zunehmende Piraterie in der 
Luft unternommen. Er hat geschwiegen, als in den Straßen 
Bagdads drohend Galgen errichtet wurden, an denen zahl-
reiche Opfer öffentlich gehängt wurden. 2 Er hat nachsich-
tig zugehört, als einige arabische Staaten den bedauer-
lichen Brand der Al-Aksa-Moschee zu einer maßlosen 
Kampagne religiöser Aufhetzung zu mißbrauchen ver-
suchten 3, die an die Zeiten des finstersten Mittelalters er-
innerte. Er ist wie in den vergangenen Jahren damit 
einverstanden gewesen, Beschlüsse über den Nahen Osten 
nur unter zwei Bedingungen zu fassen: nämlich daß der 
Wortlaut für die arabischen Staaten annehmbar ist — und 
daß er kein Wort Kritik über die Politik oder die Aktivi-
täten arabischer Regierungen enthält, die zur Ermordung 
unserer Bürger geführt haben und zu der offenen Drohung, 
unseren Staat zu vernichten. 
Ein Drittel der Mitglieder des Sicherheitsrates sind Staa-
ten, deren diplomatische Beziehungen oder gefühlsmäßige 
Neigungen ausschließlich einer Seite im Nahostkonflikt 
zuneigen. Und das ist der einzige Konflikt, mit dem sich 
der Sicherheitsrat befaßt. Politischer Stillstand und militä-
rische Eskalation sind die Kennzeichen vieler heutiger 
Konflikte, und ihre Ursachen liegen oft außerhalb der 
Macht und des Willens der UNO. Aber das entbindet uns 
nicht der Pflicht der Selbstprüfung. Ein Hauptnachteil 
springt ins Auge; er wurde von dem verstorbenen Präsi-
denten Arenales am Ende der 21. Sitzungsperiode freimütig 

2 Bei den Hinrichtungen am 27. 1. 1969 und am 25. 8. 1969 s. u. S. 68. 
— Der Zentralrat der Juden in Deutschland berichtet in seinen Informa-
tionen (Nr. 1, Januar 1970, S. 4): Der Jüdische Weltkongre ß drüda 
[Anfang Januar 1970] seine tiefe Enttäuschung über das Verhalten 
der Vereinten Nationen aus, die die fundamentalen Menschenredite 
dieser jüdischen Gruppen nicht geschützt hätten, während ein besonde-
res Komitee zur Prüfung der arabischen Situation in den von Israel 
verwalteten Gebieten gebildet worden sei. Trotz der Enttäuschung 
über manche Handlungen und Unterlassungen der Vereinten Nationen, 
die in einer Resolution „evidente Impotenz der UNO" genannt 
wurde, zeigte der Kongreß Interesse an der Aufrechterhaltung und 
Ausgestaltung der Vereinten Nationen, deren Verfassung einer Revi-
sion bedarf, damit die UNO als Instrument einer echten Friedens-
ordnung dienen kann. Der Kongreß forderte die Einsetzung eines 
Hohen Kommissars für Menschenrechte, der mit ausreichender inter-
nationaler Autorität ausgestattet wird. Auch das Stimmrecht und die 
Verfahrensregeln der Vereinten Nationen müssen so gestaltet werden, 
daß die Vereinten Nationen in Zukunft ihre Funktion ausüben kön-
nen und nicht das Gegenteil von dem bewirkt wird, was die Schöpfer 
dieser Institution von ihr erwarteten. 
3 S. U. S. 61. 
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